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Walter Benz hat 1921 nicht nur die Limmattal-Strassenbahn und eine stattliche 
Limousine beim ScheUerareal zu Papier gebracht. Über dem Zentralschulhaus 
strebt ein waghalsiger Flieger dem Firmament entgegen. 

Vorwort 

«Wir steigen ein- verpackt und gegürtet. Fertig zum Start. Ein Riesenzeiger 
schwingt zwei-, dreimal hin und her, harmlos, als spielte ein Kind mit dem 
Schaukelpferd. Undda-die Sinne stocken von dem Getöse, der Grund unter 
uns scheint zu bersten. Ha, zum Leben erwacht ist das Ungetüm. Ein Schnau-
ben und Rasen aus hundert Schlünden. Hi(fHimmel, in alle Winde zerstoben ist 
der Mut, Grauen schnürt die Kehle, Donner wühlt in den Eingeweiden. Um uns 
herum muntere, lauernde Mienen. Gründlinge, Fussgänget; Erdäpfelpflanza 
Was äugt ihr nach mir? Glaubt ih1; ich werde zittern, die schwankende Gondel 
bebenden Fusses verlassen ... ? Der Führer nickt mir zu. Ein Ruck, wir huschen 
davon, gelinde und wohlig empor. Wir steigen, wir fliegen ... ! Nur zu, du Flü-
gelross, schon trau ich deinen wechselnden Sprüngen und Kehren. Himmlische 
Musik dünkt mich dein trotziges, donnergleiches Schnauben . ... Singe, hoch-
fliegende Seele, lass ' Sonne hinein und Gottesodem. Und denk nicht daran, wie 
bald zurückgewOJj(m du sein wirst in das Gewimmel dort unten, ins wüste Trei-
ben der Bier- und 1deenbraueJ; der Mord- und Schnapsbrenneu> Aus Paul Ilg, 
Probus (In memoriam Oskar Eider). 

Jahrtausende haben die Menschen vom Fliegen geträumt, 
auch im Limmattal. Am 7. September 1788 liess Anton 

Tschan in Dietikon einen grossen Heissluftballon 
(«prächtiges Lusthaus mit 20 Fensterstöcken») mü 

einem lebendigen Schaf in die Höhe steigen. Fast 
vergessen ist, dass Ing. Charles E. 

Brown (1863-1924), Mitbegründer 
der BBC ( 1891 ), nicht nur ein ge-

Erfinder auf dem 
Gebiet der Elektrotechnik 

war, sondern mit einem von 
Otto Lilienthai 1894 erworbenen motor-
losen Hängegleiter am Steilhang des 

Schartenfels bei Baden Flugversuche unternommen hat. Das Resultat ver-
mochte ihn nicht zu überzeugen , so dass die BBC auf die industrielle Herstel-
lung von Flugmaschinen verzichtete. Zu den vielen eliolglosenFiugzeugbauern 
in der Schweiz vor dem Ersten Weltkrieg gehörten auch die Wettinger Albert 
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Peyer, Dreher und Fritz Wullschleger. Im selben Dorf wohnte der Flugpionier 
Hans Schmid (geb. 1879), Mechaniker, Radrennfahrer und Wirt, der ab 1911 
auf dem Wettingerfeld startete und landete. Bei den Berner Flugtagen vom 
Oktober 1911 verliert er als erster Schweizer Aviatiker beim Absturz aus 25 
Meter Höhe sein Leben. Ein Gedenkstein im Tägerhard/Wettingen erinnert an 
den tödlichen Absturz von Lt H. W. Schärlig, Weier i. E. BE, bei einem Staffel-
flug der Fl Kp 8 am 6. August 1937. 

In Schlieren startende Heissluftballone und vorbeiziehende Zeppeline erreg-
ten in unserem Tal ab 1906 grösste Aufmerksamkeit. Von 1917 bis 1922 und 
von 1931 bis 1969 war das Flugfeld Dietikon/Spreitenbach ein magischer An-
ziehungspunkt für Jung und Alt. Es gab dort viel zu bestaunen: kühne Piloten, 
elegante Damen, gewagte Luftmanöver, zierliche Segel- und Motorflugzeuge, 
gepflegte Limousinen und Motorräder, vorbeiratternde Eisenbahnzüge, eine 
grosse Schafherde mit ihrem Hirten. Ab 1946 bot eine einfache Kantine mit 
Gartensitzplätzen ihre Dienste an. Alle Jugendlichen hofften spätestens am 
Meienweg insgeheim, von einem Piloten zu einem Flug eingeladen zu werden. 
Schüchtern wagten sie sich an die «Vögel» heran, immer bereit fortzurennen, 
denn die Erwachsenen hatten keine Freude, wenn man den Steuerknüppel 
bewegte, um zu sehen, wie die Ruder ansprachen oder wenn man die Flugzeuge 
abtastete, um herauszufinden, wo sie aus Holz bestanden und wo sie nur mit 
Leinwand bespannt waren unter der silbrigen oder beigen Farbe. 

Am 19. Mai 1969 musste der Flugbetrieb endgültig eingestellt werden (Bau-
fortschritt SEE-Rangierbahnhof, Flugkontrolle Kloten). 

Es hat sehr wenig gefehlt, und Dietikon/Spreitenbach wäre 1911 anstelle von 
Dübendorf nationales Flugfeld geworden, in diesem Fall 1914 wohl auch 
schweizerischer Militärflugplatz und hätte dann- wie Dübendorf- von 1932 
bis zur Eröffnung von Kloten (1948) vermutlich auch den zivilen Linienverkehr 
beherbergt. Dass ein solcher Entscheid die bauliche Entwicklung, Bevölke-
rungsstruktur, Finanzen aber auch den Lärmpegel in Dietikon grundlegend ver-
ändert hätte, ist wohl klar. 

Dieser Rückblick zeigt auch deutlich, wie mühsam (und erfolglos) die kom-
munale Wirtschaftsförderung von 1910 bis 1950 war. 

Ich danke den vielen Personen, die mich mit Hinweisen und Auskünften 
unterstützt haben, vor allem Jakob Widmer-Weber (Dietikon), Josef Widmer-

. \ Peterhans (Widen), Heinz Thut (Zu-
fikon), Hans Angst (Spreitenbach), 
Werner Eichenherger (Urdorf), 
Heinz Schnyder (Barcelona), Hans 
Jörg Suter (Oberrohrdorf), Leo 
Schweri (Spreitenbach). Leider 
wurden in den 35 Jahren seit Verle-
gung des Flugplatzes sehr viele pri-
vate Akten vernichtet, sodass keine 
Vollständigkeit der Darstellung er-
reicht werden konnte. Vom einsti-
gen Flugbetrieb sind noch rüstige 
Flieger, viele Erinnerungen und Fo-
tos geblieben, vom Platz gar nichts 
mehr, aber in Buttwil AG starten im-
mer noch 5 Spreitenbacher-Flug-
zeugveteranen zum Höhenflug. 

Der Wertinger Flugpionier Hans Schmid 
und sein Passagier Rudolf Egg, auf 
einem Holzstuhl an den Benzintank ge-
lehnt sitzend, vor dem Start ( 1911) 
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1. Ballonzentrum Schlieren und eine Vision von 1908 

Der Freiballon, im Gegensatz zum Fesselballon, beherrscht im ersten Jahr-
zehnt des 20. Jahrhunderts die Luft. Das geografische Zentrum des 1901 ge-
gründeten Schweizerischen Aero-Clubs, dem ursprünglich nur Ballonfahrer 
angehörten , verschiebt sich immer mehr von Bern in die Region Zürich (Ende 
1898 hat das stadtzürcherische Gaswerk in Schlieren seinen Betrieb aufge-
nommen). Die Nähe der Gasproduktion, die Grösse des Startfeldes und das 
überwältigende Publikumsinteresse (Schlieren konnte mit Tram und Eisenbahn 
bestens erreicht werden) sind dafür ausschlaggebend. Kapitän Eduard Spelte-
rini (1852-1931) begeistert mit seinen Fahr1en die Jugend und ist regelmässig 
in Schlieren anzutreffen. Am 17. Juni 1906 kann der Ballon-Füllplatz Gaswerk 
Schlieren eingeweiht werden. Dessen initiativer Direktor, Ing. Albert Weiss 
(1860-1913), setzt sich bereits 1908 energisch für einen künftigen Flugplatz 
unterhalb von Dietikon ein, weil der Wunsch nach steuerbaren Luftvehikeln 
immer stärker wird. 

Im selben Jahr gewinnen die Schweizer 
Theodor Schaeck und Emil Messner den 
Gordon Bennett-Wettbewerb ( 1212 Kilo-
meter Ballonflug von Berlin nach Norwe-
gen mit Weltrekorddauer von 73 Stunden), 
sodass das nächste Wettfliegen traditions-
gemäss im Land der Sieger stattzufinden 
hat. Die 70 im Oktober 1909 in Schlieren 
startenden Ballone lösen in der ganzen 
Schweiz gewaltiges Interesse aus. 

Es übenascht nicht, dass einzelne weit-
blickende Offiziere frühzeitig die grosse 
Bedeutung der Aviatik als Machtfaktor er-
kennen. Bereits im Sommer 1900 findet die 
erste Ballon-Rekrutenschule statt, und in 
den Herbstmanövern der 1. Division im 
Jahr·e 1911 wird erstmals ein Dufaux-Dop-
peldecker für Erkundungsflüge eingesetzt. 

Der letzte mit echtem «Schlierengas» 
gefüllte Ballon startet 1974, denn Erdgas 
eignet sich nicht für den Ballonbetrieb. 
Zwei Jahre später müssen die Aufstiege 
wegen Gefährdung des Linienflugverkehrs «Gordon-Bennet»-Wettfliegen, 
nach Kloten endgültig eingestellt werden . Schlieren 1909 

2. 1910/1911: Ein nationales Flugfeld wird gesucht 
Der Zweikampf Dübendorf gegen Dietikon/Spreitenbach 

Ab 1909 werden an verschiedenen Orten der Schweiz sogenannte Flugtage 
oder -wochen durchgeführ1, die den Veranstaltern meist viel Geld einbringen. 
Die Zuschauer erscheinen in Massen. Piloten und Maschinen stammen über-
wiegend aus dem Ausland. Rund 30 000 Personen lassen sich von der 1. Zür-
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eher Flugwoche im Oktober 1910 in Dübendorf begeistern. Dort hat sich 
bereits ein Jahr zuvor - unter Leitung eines Franzosen, R. Jaboulin - eine 
Gruppe gebildet, um im «Oberried» einen Aviatikplatz mit 4 Hangars zu er-
stellen. Der Ruf nach Flugplätzen in unserem Land ist unüberhörbar, vor allem 
in der Region Ostschweiz/Zürich. Ein aus prominenten Politikern, Wirtschafts-
führern und Offizieren zusammengesetztes Komitee fordert in einer 16seitigen 
Schrift die Schaffung eines Flugfeldes bei Zürich und bittet um finanzielle Un-
terstützung. Die im Juli 1910 gegründete Schweizerische Flugplatz-Gesell-
schaft ist u. a. für die Suche nach dem besten Standort zuständig. Im Limmattal 
bildet sich im selben Jahr ein Initiativkomitee für ein Flugfeld Dietikon/Sprei-
tenbach, das die Vision von Gasdirektor Albert Weiss umsetzen will. Präsident 
ist Josef Koch, Schlieren, langjähriger Direktor der «Wagi» Schlieren. 

Der Gemeinderat Dietikon beschäftigt sich erstmals an der Sitzung vom 
30. November 1910 mit der Idee des Komitees, im Westen unseres Dorfes ein 
Flugfeld zu errichten. Er lädt die betroffenen Grundeigentümer zu zwei Sit-
zungen am 7. Dezember 1910 und 10. Januar 1911 ein. Auf Antrag des Ge-
meinderates beschliesst die Bürgergemeinde am 22. Januar 1911 den Verkauf 
des Müsli-Areals (35 Jucharten im Spickel zwischen der heutigen Überland-
strasse und dem Meienweg) an das Initiativkomitee zum Preis von 4 Rappen 
pro Quadratft1ss (45 Rappenfm2). Die anstossenden rund 50 privaten Eigen-
tümer sind ebenfalls verkaufswillig, und zwar zu 7 bis 15 Rappen pro Quadrat-
fuss. Schon zwei Tage später besichtigt die «Kommission für Flugmaschinen 
des ostschweiz. Vereins für Luftschiffahrt» das Gelände und beurteilt es in je-
der Hinsicht als geeignet. Das Gutachten wird vom Initiativkomitee am 15. Fe-
bruar 1911 der Schweiz. Flugplatz-Gesellschaft übermittelt. Das Wichtigste 
daraus: 

-Das Flugfeld liegt unterhalb Dietikon, zwischen der Bundesbahnlinie und 
der Staatsstrasse Dietikon-Baden. Um die dauernde Benützung des als 
Flugfeld hergerichteten Terrains zu sichern, ist der Ankauf des ganzen 217 
Jucharten (also gut 7 000 Aren) umfassenden Areals zweckmässig und lie-
gen verbindliche Verkaufsofferten von sämtlichen 110 Grundbesitzern vor 
(90 Jucharten auf Dietiker Gebiet, 127 in Spreitenbach). Grösster Land-
eigentümer sind die SBB, deren Vorgängerin (Nordostbahn) 1895 dort ihre 
Werkstätten neu erstellen wollte. Die Flugpiste soll1200 m lang und 100m 
breit werden (bei einer gesamten Breite des Areals von 370m). 

-Vollständig trockenes und ebenes Gelände von bester Bodenbeschaffenheit 
- Hindernisfreie Umgebung 
- Geringe Herrichtungskosten ohne jede Entwässerung 
-Günstige geographische Lage, nahe der Stadt, dem Eisenbahnknotenpunkt 

Zürich und an der Grenze der Kantone Zürich und Aargau 
- Doppelspurige Bahnverbindung nach beiden Seiten und Tramverbindung 

mit Zürich 
-Eignung des Feldes für militärische und Sportzwecke (z. B. Pferderennen). 
Der «Limmattaler» vom 28. Januar 1911 schreibt treuherzig: «Möge das Pro-

jekt Dietikon in dieser Auswahl Sieger werden, denn nicht ungern trennt man 
sich von dem Bürgerlande und wiederum ist es der ernste Wunsch im Limmat-
tale, dass der Sportplatz in unser Tal verlegt werde, denn die ganze Gegend 
stünde dann im Zeichen eines höheren Kulturfortschrittes. » Josef Koch teilt 
dem Gemeinderat Ende Januar 1911 mit, Dietikons Chancen seien aufgrund 
der bedeutend günstigeren Kosten (Kapitalaufwand Fr. 183000.- gegenüber 
Fr. 346000.-) gut. 
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Entgegen allen Erwartungen spricht sich jedoch die Flugplatz-Gesellschaft 
am 20. Februar 1911 nach vierstündiger Beratung mit 93 zu 88 Stimmen für die 
Offerte aus Dübendorf aus. Etliche Mitglieder der Gesellschaft hatten offenbar 
bereits Geld in Dübendorfer Boden investiert und wollten ihre Felle deshalb 
nicht ins Limmattal abschwimmen lassen. Es wurde auch geltend gemacht, Dü-
bendorf sei in Aviatikkreisen bereits bekannt, die dortigen Veranstaltungen 
würden von Zürich aus besser besucht als in Dietikon und die auswärtigen Be-
sucher würden dann nicht in Zürich, sondern in Baden absteigen. Dietikon hatte 
offensichtlich keine starke Lobby in diesem Gremium und Dübendorfs zeitli-
cher Vorsprung war nicht mehr einzuholen, umso weniger als sich die ganze 
Bevölkerung mit dem in Dotfnähe gelegenen Flugfeld voll identifizierte. 

Josef Koch schreibt dem Gemeindepräsidenten Heinrich Fischer, Wirt zur 
«Weinstube» an der Kirchgasse, am 21. Februar 1911 als Trost: «Die Möglich-
keit ist nicht ausgeschlossen, dass das Areal im Limmattal früher oder später 
neuerdings in Frage kommt.» Er sollte sich nicht täuschen. 

3. Trotz nochmaliger Niederlage (1914) 
steckt Dietikon im Flugfieber 

Mitte 1913 entbrennt der Streit über den Standort des künftigen eidgenössi-
schen Militärflugplatzes. Mit Briefen vom 18. November und 5. Dezember 
1913 schlägt der Verkehrsverein Dietikon (Präsident Hans Koch, Direktor der 
Metallgiesserei und Armaturenfabrik Dietikon, Bruder von Josef) dem Ge-
meinderat vor, Anstrengungen zu unternehmen, um diesen Flugplatz nach Die-
tikon/Spreitenbach zu holen. Der Einfachheit halber legt er gleich einen aus-
führlichen Briefentwurf an Bundesrat Hoffmann - Chef des Militärdeparte-
mentes- bei, der so ausgefertigt wird. Man vergisst nicht zu erwähnen, dass 
zum Beispiel die Limmattal-Strassenbahn sehr leicht bis ins «Müsli» verlängert 
werden könne, um eine gute Schienenverbindung zu gewährleisten. Im Januar 
1914 führt der Gemeinderat wiederum den Vorschlag des Verkehrsvereins aus, 
beim EMD-Vorsteher um eine Audienz in dieser Sache nachzusuchen. Die 
kurze Antwort aus Bern lautet, man solle sich an Oberstkorpskommandant Au-
deoud in Genf wenden, der im Besitz des Briefes sei. Neben Dietikon haben 
sich beworben: Avenches, Frauenfeld, Luzern, Thun und natürlich Dübendmf, 
das bereits über mehrere Hangars verfügt. Die Kommission für Militäraviatik 
und das Militärdepartement empfehlen dem Bundesrat, Dübendorf als eid-
genössischen Fliegerwaffenplatz zu bezeichnen, was im Dezember 1914 so be-
schlossen wird. Noch im selben Monat disloziert die Fliegertruppe unter ihrem 
Kommandanten Hptm i Gst Th. Real mit ihren 7 Flugzeugen vom Beundenfeld 
in Bern nach Dübendorf. Sie wird dort mit grosser Begeisterung empfangen. 
Die Schweiz besitzt I 914 zwar kaum ein kriegstüchtiges Flugzeug, aber sie hat 
eine hervorragende Fliegerequipe: Audemar, Bider, Burri, Comte, Cuendet, 
Durafour, Grandjean, Kramer, Lugrin, Parmelin. 

Tauchen ab 1915 gelegentlich Militärflugzeuge aus Dübendorf über dem 
Limmattal auf, erregt das grossesAufsehen und findet Niederschlag in der Zei-
tung. Beim Sinen , Surren, Schnurren oder Knattern eines Motors treten die 
Leute sofort auf die Strasse und suchen am Himmel nach dem Wunderwerk der 
Technik. Sie können für eine Zeitlang die Eintönigkeit des Alltages vergessen. 
Oft wird so niedrig geflogen, dass man die Köpfe der Aeronauten sehen kann. 
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«Mit innigem Glückwunsch zur Weiterfahrt verlassen die Neugierigen den 
Schauplatz» schreibt unser Lokalblatt 

4. Notlandungen, militärische Brosamen für Spreitenbach 
(1916-1920) 

Über die vermutlich 
erste Landung, ausge-
führt von Oblt J. Ramp 
mit Doppeldecker Avia-
tik C-1 in der Nähe des 
künftigen Flugplatzes, 
berichtet der «Limmatta-
ler» am 3. Februar 1916: 

Anfangs November 
1916 muss wiederum ein 
Doppeldecker in diesem 
Gebiet notlanden: 

bem c$imm&ttfaf. 
iler !5onnenfd)ein unb bie IJm• 

fif)enbe \IDinbftiUe IJaben bie frlieger in 'Ilübenborf il}ren 
,Pangatb gelocft. Ueber bem ilimmattal, etroa um l}alb 12 
Ul}r er jif)ien am W"littwod) ein fold)et in nur geringer 
über ben ,Päufern uon l}ier unb ful}r &ii in bie 914l}e ber 
frabrif im wo er (anbete. ilie \Propeller fdJnurrten 
laut oernel}mbar aui! her ,Pö(je unb ell fd)ien etwas oid)t 
in Drbnung !U fein ober ber &lieget l}at mit einem IDlili• 
tärauto, bai! ebenfaU!l! ben Ort paffterte, einen l.probe• ober 
\illettflug gemadjt; man fa(j i(jn auf !5preitenbadJer 3'elb 
beim \illä!bli, in ber 91äge bei! Reffeis ftdJ befinbet, 
!anben. ilort manöoeriede her fül}ne 2uftfreu!et l}in uub 
U. er, bii! er 1nieber eine beträcljtlidJe ,Pöl}e emicljt l}atte unb 
roieber in g!eidJer 9!idjtung, oon meldjer er gefommen ift, 
uadj ilübeuborf !Utücffe(jrte. ilai! IDlanöoet, ball bit 
rooljnet uom ilimmatta( fe[Jr interefftert ljat, rourbe uon oie• 
Ien @lcljau!ufltgen verfolgt unb nament!id) bie junge !5d)ul• 
jugeRb [Jatte eine gelle 1}'reube a11 bet 1}'!ugfunft unb wäre 
bie !5ad)e nicljt gefägtlidj, mürben bie 1}'lieger mol}l 
balb befommen. 

l:limmatufltr. 'i\' Hegedan ti u n g.; S)eufe \nad;-
:mibtag, 'f111:1r oor 3 UI;r, mulite cin tu einem !funb[d}«fts!fug 
in l'!lübenborf aujgeftiegenes 'i\'htg!eug unverl)alo @i tJ i: te ,i t e n .. 
b a rl} eine i9?otilallbung 'IIie unfreitui!fige funbung 

:'l)oj)tJelbecfer6' if!i auf ba!l bieß 
iiDCototg '.Ilie 'fofott 5Ut @itef!e 
.S)Hfe tlon bet· 'i\'liegeraotei!ung '.Ilübenbotf mad)te b:en &lllln'tat 
ht .8eit •toieber flott unb unter l>em bier aur 

5QI}!reid) 
bet \SDolliJefbecfer in ben '.Ilüoenborf 
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Kurz vor der Eröffnung des Flugfeldes nehmen zwei künftige Meisterpiloten 
in Dietikon eine Notlandung vor. Am Samstagnachmittag, 17. Februar 1917, 
müssen die beiden Insassen ihre beim Pumpwerk Langacker landende Ma-
schine mit Kühlwasser versehen und verschwinden dann vor den Augen der 
vielen herbeieilenden Zuschauer Richtung Dübendorf. Bei den Aviatikern han-
delt es sich um Fliegerleutnant Alfred Comte und um seinen Schüler Beobach-
terleutnant Walter Mittelholzer. Sie haben bereits einen abenteuerlichen Flug 
hinter sich: Dübendorf-St. Gallen- Hoher Kasten-Chur-Bündner Oberland-
Andermatt-Reusstal. 

Mitte April 1917 eröffnet die Fliegerabteilung Dübendorf überTaschend auf 
dem von den SBB und einigen Landwirten gepachteten Land zwischen dem 
Meienweg und dem Spreitenbacher Dorfbach einen Hilfsflugplatz (mit Hangar 
und Baracke 1918). Das Feld, «Moos», «Wille» oder «Willen> genannt, ist um 
die Hälfte kleiner als das ursprünglich vorgeschlagene (600 m lang und 200m 
breit, nun ausschliesslich auf aargauischem Gebiet gelegen). Es soll für Not-
und Aussenlandungen, das heisst Landungen ausserhalb Dübendorfs, dienen. 

Wie Frau Anna Gstrein-Grau in ihren «Erinnerungen aus meinem Leben» 
schreibt, finden bis Herbst 1918 mehrere 10-wöchige Fliegerschulen in Sprei-
tenbach statt. Die 8 bis I 0 Piloten werden als Pensionäre in der «Krone» unter-
gebracht, wo es jeweils am Abend hoch zu und her geht. 

Die Wache muss die 
Nacht auf dem Flugfeld 
verbringen und benützt 
ab und zu den Schafstall 
im «Eigi» als Kantonne-
ment. Dies zum Ärger 
des Pächters , Fleisch-
händler D. Rosenfeld aus 
Zürich, der am 25. Juni 
1917 vom Militär für 
seine hartnäckigen Scha-
denersatzforderungen an 
die Gemeinde Dietikon 
verwiesen und im übri-
gen aufgefordert wird , 
als Schäfer nur mehr 

IJladjhem feit 8' [ u g p [ a e.f @jehet• 
bolt Riogen eingelaufen ftnh mrgen 6djähigung Rul• 
tuten butd} haß ben befudjenbe 
mit: ueranlaflt auf bie einldj!ligigen !8eftm.hi!J.!'"ßen 
uuferer binau;ueifen mit bem h"utfJen 
hie l\'Iuppla\jb.efudjer möcfJten Iid! her 

hes ID1aienme!le5) behienen, ftatt Ll.it bitl ib.Jf. je\jt 
olelfadJ ift ilber unb ba• 

au laufen. 
IJlidjtbeadjtung hielet !llorfdjtift inlrtil\UiiJ 

Aeibufje bis au ß'r. 15.- aur ß'olge. ß'ilt .tben 
beten @ltetn beam. !llormlinhet oetantmottlidj ge!}t.t4Jt. 

;pietifton, hen 10. IDlai 1917. 
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Schweizerbürger einzustellen, da man keine Ausländer in der Nähe der Schup-
pen dulde. Die Wachtmannschaft bezieht im Herbst 1917 Kantonnement bei 
Landwirt Jakob Pletscher an der Feldstrasse in Dietikon. Der Gemeinderat re-
klamiert, da er darüber nicht informiert worden ist und ersucht die Armee 
gleichzeitig, den durch Militärlastwagen beschädigten Meienweg wieder in-
stand zu setzen. 

Dass das Flugfeld seit Frühjahr 1917 tatsächlich in Betrieb ist, zeigt auch das 
mehrfach publizierte Verbot des Gemeinderates und dessen Mitteilung, dass er 
gegen die von den Bundesbahnen und dem Fliegerkommando beabsichtigte 
Schliessung des Bahnüberganges im «Moos» Einsprache erhebe. 

Der Limmattaler berichtet am 5. Juni 1917 über eine sonntägliche Zwi-
schenlandung auf der neuen «Fiugstation»: 
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U1t[et111 !DHlitärfliegf!r 
eine uege :tätigteit, weiter ta!it4g1I(ij 
!rött man ;>Ii unfern .ll!öllfen ba<r bet l!ll;ge!" 
im lw!!rnlof eil! 'lf!l't'ijetblan. Sonntag Uo'rntittag 6uf 

bem oCI!.l•l'm<ttfam\ell! dn lluftl-
'i!lrie!; blreim.u,, !>un ftt1ill!e eri.n 
j)'!ug0t11g in 111tit1en Gllitia!en Um' unfer unr bann auf 
ber für lllCilitä>rf!iegu eingerjp}teten \)'!ugflittion eine 
unge!\l)u'ngelll!l ootlUnelilmn. llanbung 
bleibt für ben i\'{ileget imm:et Ue'be'ti11inbung, bet 
nebm b:em lleiteril" bie !&t>en'Uretlj4ltnif(e in 

geaooen wetb.(n !ßtÜ[[en. 9ladi IJfuqagen bet 
[o!! flJfl jebod) ben ·sj)reiten'badiet Jaann gelegene 

:tm4in '9llt für biefen .8llied·. eignen. 3n eintim 
tnbe!lo;J an;lgefjilittfin Üefl . ber Wl>\llmtt :!niebet 
nnb aus ifl:m ent\Heg \Yül!m, .Shnm'et-
mann [O!I:iie bet llientnant ;i)to0 a!il' lBeobad)-
ter, beib:e be!Uä!rrtd ein 
!llrobe!f, war ein 
tpäf!iget mdi :flcnrmr auil' ber !l'ibgen,ö[fi[llien 
lt'<'rl:fNitte :tfiun. ltli.nm fntö'en ·'lfu.rentfiaft entftij)llanb' 
ber .'lfl)lJUrat ten ,j!)(id\l';n: ber na,d; · b<'m 'llanbungil'!Jfa l!e ge-
ci!tm feinem .Sitte au. 

mlenlt mit beil' 311 einet 
i)'fiegrr!Wioit t!'rnll g'Cnontmm !IJittb, bann blitfte 
nu.dl na<f!llem man(ijer "l)ofie 58efnd)" be[diieben jein_ .. 

Bereits im Herbst 1917 erkundigt sich jedoch der Gemeinderat Spreitenbach 
in Dübendorf, ob der Benützungsvertrag für das Flugareal Ende Jahr zu Ende 
gehe. Die Antwort lautet, man wolle das Land für ein weiteres Jahr pachten. 

Mitte 1918 beginnt die «Wagi» in Schlieren als Nebenzweig mit der Flug-
zeugkonstruktion. Ihr Doppeldecker SWS C - 1 startet am 7. März 1919 in 
Spreitenbach zu einem erfolgreichen Probeflug. Die Konstrukteure sind Ing. 
Adolf Schaedler, Ing. August Hug und W. Frigge. Die Militärpiloten Eider (am 

Die Konstrukteure des Wagi-Beobachterflugzeuges: A. Sc/wedler, A. Hug, W Frigge 

7. Juli 1919 in Dübendorf tödlich abgestürzt mit Nieuport 23) , Comte und 
Pillichody sind begeistert von den Flugleistungen: in 43 Minuten steigt die 
Maschine auf 7700 Meter. Nach 50 Versuchsflügen muss die «Wagi» 1920 mit 
grösster Enttäuschung zur Kenntnis nehmen, dass der Bund keine finanziellen Mit-
tel für die externe Produktion von 30 Maschinen hat. Der Flugzeugbau wird für die 
«Wagi» jedoch 1936-1981 (mit längeren Unterbrüchen) wiederbedeutungsvolL 

Intensiv dürfte der Flugbetrieb 1919 nicht mehr gewesen sein, ersucht doch 
der Gemeinderat Spreitenbach am 27. November 1919 die Armee, die Feld-
wege auf dem Areal wieder instandzustellen, damit sie öffentlich benützt wer-
den können. Am 4. August 1921 nimmt der Gemeinderat Spreitenbach zur 
Kenntnis, dass die Armee den Platz auf Ende Jahr aufheben wird und Fr. 4800.-
für die Wiederinstandstellungsarbeiten bezahlt. 

Dass unser Flugfeld nun für lange Zeit militärisch keine Bedeutung mehr hat, 
geht indirekt auch aus der Botschaft des Bundesrates vom 11. Juni 1923 be-
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Die älteste ALifnahme des Flugfeldes um 1920. Die Maschinen derAGIS (rechts 
2 Hansa-Brandenburg) werden als Wunderwerk der Technik bestaunt. 

treffend Erstellung von Flughallen für das Militärflugwesen hervor, wo in einer 
Aufstellung nur vom eidg. Flugplatz Dübendorf, vom Verkehrsknotenpunkt 
Lausanne-Blecherette, von den «Fliegerstützpunkten» Biere, Payerne, Bellin-
zona, Olten, Thun und von den «Landungsplätzen» Samaden, Basel, Schaff-
hausen, Altdorf, Andermatt, Ambri-Piotta und Bex die Rede ist. 

Auf der vom Bund publizierten Flugplatzliste von 1928 erscheint Spreiten-
bach mit 16 anderen Orten immerhin in der Kategorie E: «Landungsplätze nlit 
beschränkter Verwendung». 

Uber die abenteuerliche Geschichte des Jagdflugzeuges Nieuport BB N 28 
von 1917, das 1964 nach 34jähriger Odyssee von Dietikon nach Buochs und 
von dort 1972 ins Verkehrshaus Luzern überführt worden ist, gibt das Neu-
jahrsblatt 1985 von Max Siegrist «85 Jahre Berufsschule Amt und Limmattal 
Dietikon» bestens Auskunft. 

5. Private Verwendung des Flugfeldes 1920/22 und ab 1931 

a. «AGIS» 
Flugbegeisterte ETH-Studenten gründen im Januar 1920 die Akademische 

Gesellschaft für das Flugwesen ( «AGIS» ). Neben der Lösung von flugwissen-
schaftlichen Problemen will diese Vereinigung für ihre Mitglieder eine Pilo-
tenschule führen und Studierenden aus der ganzen Schweiz günstige Passagier-
flüge offerieren (1920machen lOOOPersonen davon Gebrauch!). Dank einigen 
grossenSpenden können die Studenten bald über zwei Hansa-Brandenburg C 1 
und über einen I 00 PS-Mercedes Albatros B II a verfügen, die auf dem Flug-
platz Spreitenbach stationiert werden. Die SBB schliessen als Landeigentümer 
mit der «AGIS» einen Mietvertrag über rund 46000 m2 ab (Jahreszins Fr. 
100.-). Als Fluglehrer ist der ehemalige östen·eichische Kampfpilot Phitipp 
Vacano tätig. Die rund 80 Studenten sorgen für einen regen Betrieb im «Wil-
ler». Leider stürzt ei n führendes Mitglied der «AGIS» im Herbst 1921 bei Lau-
sanne ab und ein weiterer Aktivist zieht an ei ne ausländische Hochschule. Die 
«AGIS» verliert ihren Schwung, hat bald einengrossen Mitgliederschwund zu 
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Philipp Vacano, der erste 
zivile Fluglehrer in Sprei-
tenbach ( 1927) 

beklagen und muss Ende 1922 ihre Aktivitäten 
einstellen. Das Flugfeld fällt nun bis anfangs 
1931 in einen Dormöschenschlaf und wird nur 
noch landwirtschaftlich genutzt. 
b. Segelfluggruppe Zürich, SGZ 
(ab 1933 in Spreitenbach) 

Das Kommando Fliegerwaffenplatz Düben-
dmf überlässt mit Brief vom 25. Oktober 1932 
der Segelfluggruppe Zürich, damals noch Ost-
schweiz. Verein für Luftfahrt genannt, gratis und 
auf Zusehen hin das bereits an einen Schafhänd-
ler verpachtete Areal Flugfeld Spreitenbach zur 
Mitbenützung. Vereinspräsident ist damals Al-
fred Koelliker. Neben dem Flugleiter August 
Hug, Mitkonstrukteur des Wagi-Doppeldeckers, 
erteilt auch Oskar Baroni Unterricht. Der Luzer-
ner Hug (1894- 1983) kann als Urvater des 
schweizerischen Segelfluges bezeichnet werden. 
Er schult in Spreitenbach bis 1939. 

Am Sonntag, 2. April 1933, wird der neu erstellte Hangar eingeweiht, in dem 
die 3 Flugzeuge für die Anfängerschulung und die 2 Autowinden stehen. Die 
Gruppe zählt damals 27 Mitglieder. Im Sommer findet bereits ein Segelflug-
lehrerkurs statt. 
c. Die Segler der SGZ «gehen auf Strecke» 

Die thermischen Aufwinde sind in Spreitenbach dank der Topografie des 
Limmattals optimal, zudem ermöglichen sogenannte Wellenaufwinde das Er-
reichen grosser Höhe. 

Stand bei den «Motor losen» naturgernäss am Anfang die Flugdauer im Vor-
dergrund, so locken sie bald die Distanz und Höhe. Werden die Segler hochge-
schleppt, purzeln die Rekorde: 

- E. Spahni fliegt am 16. Mai 1936 nach Koblenz ( 48 km) und M. Godinat 
mit Spyr III nach Lucens (143 km). 

- H. Sandmeier wird am Auffahrtstag 1936 dank Gewitterfront bis nach 
Bischofszell (65 km) getrieben. 

- F. Binder etTeicht am 24. Mai 1936 sogar Überlingen am Bodensee. 
-Am 18. Oktober 1936 schraubt sich Jakob Steffen auf Spyr II trotz uner-

träglicher Kälte auf 3200 Meter über Meer hoch. 
-Am 25 . Mai 1938 findet ein Zielflug-Wettbewerb (Richtung Nordost) ab 

Flugplatz Belpmoos nach Dietikon/Spreitenbach statt. Der Deutsche 
Haase erreicht das Ziel als erster. 

-Am 6. Juni 1938 segelt M. Godinat in 2 Stunden 12 Minuten nach Basel. 
Nach einer Stunde lässt er sich wieder hochschleppen und ist in 100 Minu-
ten wieder in Spreitenbach. 

-Vom 6. bis 13. August 1939 findet ein Fluglager statt, wobei E. Aeberli 
nach Donaueschingen fliegt (52 km) und M. Steiner (Schlieren) sogar nach 
Ulm (180 km). 
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d. Mobilmachung 1939 
und Nachkriegszeit 

Die Treibstoffrationie-
rung liess in den Jahren 
1941 bis Oktober 1945 nur 
den Auto-Windenstart zu 
(mit Holzvergaser). 1945 or-

' gallisiert die SGZ ein Oster-
Segelfluglager auf der Alp 
Scheidegg. Die beiden Seg-
ler werden in Dietikon auf 
die Bahn verladen und ab Fi-
schenthal bringt sie ein 
Holzvergasertraktor auf die 

Josef Widme1; Fred Bitterlin und Max Steiner, 1200 m hohe Alp, wo der 
Schlieren (v.l. n. 1:) mit Ka-8 ( 1959) Gummiseilstart erfolgt. Ab 
Frühjahr 1946 herrscht wieder ein reger Segel- und Motorflugbetrieb in Sprei-
tenbach. Es finden regelmässig Fluglager, Trainingsflüge , Bundesfeierfliegen 
und Voruntenichtskurse statt. Die Gruppe besteht aus gut 50 Aktivmitgliedern. 
Am 24. September 1951 stürzt ein sehr aktives Mitglied bei einem Militärflug 
(C 36) bei Payerne tödlich ab: der Dietiker Primarlehrer Walter Frei . 

1965 wird sogar ein internationaler Wettbewerb durchgeführt. Grosse Flug-
meetings wie in Dübendorf sind jedoch auf diesem Areal mit blosser Graspiste 
nicht möglich. Trotzdem geniesst die SGZ in Fachkreisen landesweit hohes An-
sehen, einerseits durch die tadellose Durchführung von vielen Anlässen (z. B. 
die Sommerlager in Saanen), anderseits durch kühne, oft pionierhafte fliege-
rische Leistungen wie Dreierschlepp, Überfliegen des Areals in 2 m Boden-
abstand mit 240 km/h bei anschliessendem Wiederaufstieg usw. 

e. Zuzüger 
Wegen besserer Schleppbedingungen kommen 1955 die Segelfluggruppen 

«Bülach» und «Möve» von Dällikon nach Spreitenbach. 

Dreierschlepp durch Heinz Schnyder ( 1955) mit «Stinson» 
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6. Flugfeld als Teil eines Waffenplatzes Dietikon? (1932) 

1930 erwacht wieder ein gewisses militärisches Interesse am Weiterbestand 
des Flugfeldes: Die Armee beschwert sich nämlich im Herbst beim Gemeinde-
rat Spreitenbach gegen eine projektierte Freileitung im «Moos». Durch deren 
Erstellung könnte das Areal nur noch für Notlandungen verwendet werden. Die 
Mehrkosten für die Verlegung dieser Leitung übernimmt dann der Bund. 

Im Laufe des Jahres 1931 absolvieren die Fliegerkompanien 18, 14, 11, 16 
ihren Wiederholungskurs auf dem Flugfeld. Im Jahr 1934 ist es die Fl Kp 12. 
Als Unterkunft dient die Turnhalle des Zentralschulhauses Dietikon. Für die 
Flugzeuge werden Zelte aufgestellt. Auch in den folgenden Jahren finden jähr-
lich 1 bis 2 Flieger-Wiederholungskurse im «Willer»I«Moos» statt. 

In politischen Kreisen und in der Presse diskutiert man die Verlegung des 
Infanterie-Waffenplatzes und der Kaserne aus der Stadt Zürich. In einem acht-
seitigen Brief vom 4. März 1932 bemüht sich auch unser Gemeinderat bei der 
Kant. Militärdirektion um Unterbringung aller diesbezüglichen militärischen 
Einrichtungen in Dietikon. Als Terrains werden vorgeschlagen: Gelände der 
SBB im Ausmass von 45 ha (Flugfeld), Gelände der Bürgergemeinde (53 ha) 
und Gelände der Stadt Zürich (36 ha). Der Gemeindeschreiber zieht bei der Be-
gründung alle Register: «Die klimatischen und hygienischen Verhältnisse las-
sen nichts zu wünschen übrig. Dietikon hat viel Sonne. Bade- und Schwimm-
gelegenheiten finden sich in der Limmat, im Limmatkanal, Reppisch und Egel-
see, ebenso Wannen- und Douchenbäder als private Unternehmen; erinnern wir 
auch an die nahen Thermalbäder in Baden. Die Versorgung des Waffenplatzes 
mit jederzeit frischen und hochwertigen landwirtschaftlichen Erzeugnissen für 
Mensch und Tier ist durch die Lage inmitten einer bäuerlichen Gegend bestens 
gewährleistet. Dietikon ist eine bedeutende Ortschaft mit nahezu 7000 Ein-
wohnern , deren Militärfreundlichkeit und Patriotismus sich nicht nur anlässlich 
der zahlreichen Einquartierungen, sondern auch unter erschwerten Verhältnis-
sen bewährt haben. Die Bevölkerung ist konfessionell paritätisch .. . . ».Am 17. 
August 1932 wird auf die ausstehende Antwort hingewiesen. Am 23. August 
kommt der ernüchternde Bericht aus Bern, es stehe eine Verlegung des Waf-
fenplatzes nach Kloten im Vordergrund. 

7. Opel-Montagewerk am Meienweg? (1934) 

An der Versammlung der FDP Dietikon vom 4. Dezember 
1934 wird darauf hingewiesen, der grösste amerikanische 
Autokonzern (General Motors, GM) wolle in der Schweiz 
Personenwagen produzieren. Die GM suche dringend ein ge-
eignetes Gelände für die Errichtung einer Fabrik mit 300 bis 
400 Arbeitern. Der Sprecher schlägt vor, der Gemeinderat 
solle das Land der SBB und der Bürgergemeinde (am Meien-
weg) in die Verhandlungen einbringen. Nicht alle sind von 
diesem Vorschlag begeistert: schon oft hätten zu günstigen Bedingungen vor-
genommene Landabtretungen an die Industrie zu Unzukömmlichkeiten geführt 
und der Gemeinde keinen Nutzen gebracht. Ein «Eingesandt» vom 7. Dezem-
ber 1934 bezeichnet es jedoch als Gebot der Stunde, dass sich der Gemeinderat 
mit aller Kraft für den künftigen Standort Dietikon einsetze, umso mehr als man 
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es 1911 bei der Wahl des Flugplatzes nicht verstanden habe, berücksichtigt zu 
werden. Die GM verlangt keck, dass sie das Bauland gratis erhält, steuerlich 
entgegenkommend behandelt wird und dass ihr Dietikon einen Kredit von 2 
Mio Franken für die Errichtung der Fabrikgebäude gewährt. Obwohl die un-
verzügliche Besprechung mit dem kantonalen Finanzdirektor betreffend 
Staatsbeitrag ungünstig verläuft, unterbreitet der Gemeinderat der GM am 18. 
Dezember 1934 eine Offerte (Inhalt nicht bekannt). Die GM bevorzugtjedoch 
kurz darauf den Standort Biel und beginnt dort mit der Montage der Modelle 
Opel Kadett, Olympia und Captain. 

8. Dietikon verlangt Ausbau des Flugfeldes (1938/39) 

Am 14. Juni 1938 wendet sich der Gemeinderat Dietikon erneut an Bern und 
weist darauf hin , dass die Weberei Syz AG ihren Betrieb einstelle und deshalb 
eine Arbeiterinnenunterkunft, sog. «Töchterheim», an der Gri.inaustrasse, heute 
Heimstrasse, günstig (Fr. 95 000.- inkl. 10 000 m2 Land) als Unterkunft für die 
Fliegertruppe zu übernehmen wäre. Die Antwort ist negativ: es bestehe zurzeit 
nicht die Absicht, Dietikon!Spreitenbach in vermehrtem Masse als bisher mit 
Truppen zu belegen. Am 16. September des gleichen Jahres kommt der Ge-
meinderat nochmals auf diese Angelegenheit zurück und beklagt die hohe Ar-
beitslosigkeit von 5 % der Wohnbevölkerung in Dietikon. Unsere Gemeinde 
leide unter einer enormen Steuerbelastung, was zum Wegzug von vermögenden 
Leuten führe und seit Jahren praktisch jede Bautätigkeit vermissen lasse. Die 
Exekutive setzt sich im Interesse der Erhaltung von Arbeitsplätzen sehr für 
Bundesaufträge (Munitionsbestandteile) zugunsten der Giesserei und mecha-
nischen Werkstätte Gebr. Koch an der Bergstrasse ein. Am 16. Juni 1939 wen-
det sich der Gemeinderat aufgrund einer Eingabe des Handwerkmeister- und 
Gewerbevereins ein drittes Mal an Bern, macht auf die bedrohliche Weltlage 
aufmerksam und schlägt den Ausbau unseres Flugfeldes zum Fliegerstützpunkt 
vor: «Der Flugplatz wird seit Jahren als Hilfsflugplatz beansprucht und es fin-
den alljährlich je nachdem 1 bis 2 Wiederholungskurse statt. Die Mannschaft 
wird während dieser Zeit jeweils in den Turnhallen untergebracht, was zur 
Folge hat, dass der Turnbetrieb für die Schüler teilweise eingestellt werden 
muss .» Man empfiehlt einmal mehr den Kauf der Syz-Liegenschaft und den 
Ausbau des Flugfeldes zur Beschäftigung von Arbeitslosen. Die Antwort aus 
Bem vom 11. Juli 1938 ist erneut in beiden Punkten abschlägig. Das «Töchter-
heim» wird 1942 zur Kreidenfabrik Signa AG umfunktioniert. 

Aus dem Protokoll des Gemeinderates Spreitenbach, Sitzung vom 6. April 

\..: 

Soldatenmarken werden von der Truppe verkauft zur finanziellen Unterstüt-
zung notleidender Angehöriger 
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1939, geht hervor, dass die Ballongruppe Zürich auf dem Areal der SBB im 
«Moos» eine Luftschiffhalle erstellen möchte. Dazu kommt es aber nicht, da 
der schweizerische Luftraum ab Herbst 1939 für die nichtkommerzielle Luft-
fahrt gesperrt wird. 

9. Das Flugfeld während des Zweiten Weltkrieges 

Am 2. September 1939 rückt die Fliegerkompanie 17 unter Hptm K. Wyss 
mit 9 Doppeldeckern C 35 ein, wird jedoch bereits nach 2 Wochen verlegt. 

Am 9. September 1939 weist das Fliegerkommando den Gemeinderat Sprei-
tenbach darauf hin, dass laut Dienstreglement die militärischen Wachtposten 
auf Personen, die sich auf dem bewachten Areal bewegen und der einmaligen 
Aufforderung ihren Anordnungen nicht Folge leisten, sofort scharf geschossen 
wird. Es wird um Publikation gebeten. Das Flugfeld gilt militärisch als einer 
von 30 «sofort verwendbaren Stützpunkte». 

Im Oktober 1939 ersucht die in Dietikon einquartierte Fliegerkompanie 19 
den Gemeinderat um Zuweisung eines anderen Raumes für die Fallschirm-
absprünge, denn offensichtlich wirken die SEE-Fahrleitungen abschreckend. 
In derselben Sitzung teilt Gemeindepräsident Dr. Hugo Koch (Sohn von Josef 
Koch, Schlieren) mit, die Eisengiesserei seiner Firma an der Bergstrasse 10 
könne ebenfalls für militärische Zwecke abgegeben werden. 

Auf dem Flugfeld stehen ab Herbst 1939 bis Ende 1940 mit Unterbrüchen 
abwechslungsweise 8 bis 12 Dewoitine D 27, Fokker C-V oder C 35 einsatz-
bereit. Diese schon damals arg veralteten Maschinen sind am westlichen Ende 
des Areals in Zelten oder Tarnnetzen unter Obstbäumen versteckt. Täglich fin-
den bei klarem Wetter Schiessübungen auf ausgesteckte Ziele in die Kiesgrube 
südlich des Bahngeleises statt. Modernere Kampfflugzeuge wie C 36, Me 109 
oder Morane-Saulniers sind in Anbetracht der kurzen Graspiste nur selten in 
Spreitenbach anzutreffen. Die gut 200 Mann der Fliegerkp 17, 18 bzw. 19 sind 
in Dietikon, auf dem Flugfeld oder im Dorf Spreitenbach untergebracht. Den 
21 Fliegerkompanien standen im Frühjahr 1940 landesweit insgesamt 45 Ein-
satzplätze zur Verfügung. 

Dass der «Hilfsflugplatz» Spreitenbach der deutschen Luftwaffe bekannt 
war, beweist die Tatsache, dass 8 deutsche und 2 schweizerische Saboteure den 
Auftrag hatten, am 16. Juni 1940 auch dort Militärflugzeuge zu sprengen. Drei 
Mann verstecken sich vom 13. bis 17. Juni in den Wäldern um Spreitenbach. 
Da der Platz zu dieser Zeit nicht belegt ist und sie ihn gar nicht finden , werden 
die Sprengkörper vergraben. Bei der Heimreise können auch diese Saboteure 
verhaftet werden. Alle 10 werden zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. 
Beim Sabotageplan handelte es sich um einen Racheakt Görings, der wegen des 
Abschusses mehrerer deutscher Flugzeuge über Schweizer Gebiet wütend war. 

Da der Grossteil der Armee und die meisten Kampfflugzeuge ab Herbst 1940 
ins «Reduit» verlegt werden, finden zwischen 1941 und Kriegsende in Sprei-
tenbach nur noch militärische Ausbildungsflüge und Segel-Vorunterrichtskurse 
statt. 

Dem «Limmattaler» vom 8. Oktober 1941 ist zu entnehmen, dass über das 
Wochenende ein seltenes Flugzeug in Spreitenbach zu sehen war. Der in 
Dübendorf restaurierte «Bleriot» von Oskar Eider aus dem Jahre 1916 wurde 
von Swissairpilot Hans Kuhn ins Limmattal geflogen, um hier Filmaufnahmen 
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(«Bi der, der Flieger») zu erstellen. Aus militärischen Gründen durften während 
des Krieges keine Aufnahmen vom Flugplatz Dübendorf gemacht werden. 

Von den vielen deutschen oder alliierten Flugzeugen, die im Krieg in die 
Schweiz einflogen und dort landen mussten, ging keines in Spreitenbach nie-
der. Zwischen 1945 und 1950 wird das Feld nur sporadisch von der Armee be-
nutzt 

10. Cirrus, Cumulus, Stratus, Nimbus 1946-1956 

a. Alfred Comte und Ernst Selmoni 
Der Jurassier Alfred Comte (geb. 1895), in aufgewachsen, wird 

seit langem als verwegener Pilot, hervorragender Akrobatikflieger und Flug-
lehrer sowie begabter Flugzeugbauer beurteilt. Er gehört mit den Brüdern 
Dufaux, Oskar Bider, Walter Mittelholzer und 
Balz Zimmermann zu den Pionieren der 
Schweizer Aviatik. Bereits im Ersten 
Weltkrieg als Militärflieger und als 
Fluglehrer in Dübendorf tätig, ist 
er 1919 bei den Gründern der 
ersten schweizerischen Luftver-
kehrsunternehmen ( «Aero-Ge-
sellschaft» mit Starts ab Bau-
ernhof in Schwamendingen). 
1923 wird die Flugzeugfabrik 
Comte in Oberrieden eröffnet. 
Da nur wenige staatliche Auf-
träge eingehen - der Bund för-
dert vorzugsweise den Flugzeug-
bau seines Regiebetriebes in Thun 
- gerät die Firma 1935 in Konkurs. 
Ab Januar 1937 ist Comte Leiter einer 
Sportfliegerschule in Dübendorf. Während 
des Zweiten Weltkrieges kom-
mandiert er dort als Hauptmann A. Comte im Gespräch mit Akrobatikflieger 

Paul Meyer ( 1947). Comte: «Schmal wie ein 
eine Landsturm-Fliegerkp und er- Lineal. Auf der Erde kühl wie eine Eisen-
ledigt für den Direktor als techni- stange, trübe Melancholie im Blick, mit selt-

sam_ wiegendem Gang. Im Flugzeug 
private Fliegerschule in Düben- spruhender als eme Rakete.» (0. Walter) 
dorf 1945 nicht mehr möglich ist und Comte auch keine Lust hat, weiterhin bei 
der Armee zu arbeiten, eröffnet er Mitte 1946 in «Spreitenbach» eine Schule. 
1947 kann er einen in Hilfikon AG erworbenen Hangar aufstellen lassen. Ent-
gegen seiner Zusicherung bringt A. Comte jedoch keine Schleppmaschine nach 
Spreitenbach, was das Verhältnis zu den Seglern von Anfang an stark trübt. In 
die Lücke springen 1946 zum Glück und für dauernd die Brüder Eichenherger 
mit ihrem Piper L 4, später Auster Mark 4 und dann 3 Chipmunks. Der 
langjährige Schlepper und bekannte Sportflieger Ernst Spahni übt diese Tätig-
keit nach seinem Absturz mit Schüler Zgraggen ( 1945) nicht mehr aus. Im Auf-
trag der Eichenhergers schleppen in den Fünfzigerjahren sehr viele zusätzliche 
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FLIEG ER SCHULE 
SPREITENBACH AG 
bei Zürich Bahnstation Dietikon 

Fliegerschule Flugzeugcha.rterung Taxiflüge lm 1n· und Ausland Fotoflüge Rund· und Alpenflüge zu jeder Zeit 

Piloten, vor allem Hans Jörg Suter, die Brüder Jakob, Sepp und Alois Widmer, 
Heiri Ehrsam, Walter Frei und auch Hans Wiederkehr. 

Werner Eichenberger, Urdorf Schlepper, Pilot und 
Fluglehrer im WML-Segle r (1950) 

Das Feld ist nun in 
eine Segel- und Motor-
flugpiste (bei den SBB-
Geleisen) eingeteilt. Es 
werden regelmässig Mo-
tor-Rundflüge mit zah-
lenden Passagieren 
durchgeführt. 

In der Zeit von A. 
Comte sind als Flugleh-
rer tätig: Flugplatzleiter 
Alfred Ruckstuhl aus 
Dietikon, Ernst Gaiser 
und Heinrich Heller. Als 
Mechaniker wirkt Edi 
Ott. Comte besteigt in 
Zürich täglich den Zug 
nach Dietikon, mar-
schiert nach Spreiten-
bach oder wird am Bahn-

Alfred Ruckstuhl, Dietikon, erklärt seinem Schüler Heinz Thut Ab- und An-
flugsroute sowie Steuerung (1951) 
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hof abgeholt, erteilt aber keinen Flugunterricht mehr, fliegt nur ganz aus-
nahmsweise selbst und gelegentlich auf Wunsch eines Schülers als Passagier 
mit. Im ersten Betriebsjahr werden nicht weniger als 14546 Flüge (Segelflug-
starts inbegriffen) registriert und 2305 Flugstunden. Für den Motorbetrieb ste-
hen 6 zweiplätzige Piper-Schulflugzeuge und 2 vierplätzige Fairchild-Maschi-
nen zur Verfügung. Rund 50 Piloten erwerben in diesem Jahr ein Brevet. Am 
27. Juli 1949 wird die Firma «Alfred Comte Air S.A.» ins Handelsregister ein-
getragen. Sie bezweckt die Ausbildung von Privatpiloten sowie die Übernahme 
von Vertretungen von Flugzeugen und Flugbestandteilen. Das Aktienkapital 
beträgt Fr. 100 000. Verwaltungsräte sind Präsident Ernst Selmoni aus Basel, 
Alfred Comte aus Zürich und Christian Balzer aus Zürich. Die Gesellschaft 
übernimmt die Aktiven und Passiven der seit Juli 1946 unter der Bezeichnung 
«Fliegerschule Alfred Comte» betriebenen Geschäfte. Im April 1950 wird die 
Firma in «Fliegerschule Spreitenbach AG» abgeändert, und Alfred Comte 
scheidet aus dem Verwaltungsrat aus. Das Unternehmen hat offensichtlich 
Geldprobleme. Der finanziell einmal mehr gescheiterte Comte muss schweren 
Herzens endgültig Abschied von der Fliegerei nehmen, kehrt Spreitenbach tief 
enttäuscht den Rücken, kann als Aushilfe bei der Stadt Zürich arbeiten und wird 
3 Jahre später Beamter des EWZ. Er stirbt im November 1965, wenige Monate 
nach seiner Pensionierung. 
b. Ernst Selmoni, Werner Schaedler, Heinz Schnyder, Wolf Sauermann, 

Gehrüder Eicheoberger 
Am Sonntag, 18. Juni 1951, findet ein glänzend organisierter F lugtag statt. 

Ein Fieseier-Storch und Trapez-Künste am Flugzeug beeindrucken die vielen 
Zuschauenden. Fluglehrer A. • 
Ruckstuhl jagt mit einer «Sokol» 
Kinderballone. Walter Spahni 
zeigt abenteuerliche Tieffluga-
krobatik mit einem «Bücker>>-
Doppeldecker. Pech und Glück 
hat Weltmeister Walti beim Fall-
schirmabsprung, indem plötzlich 
auftretender Wind ihn auf dem 
SBB-Trassee landen lässt und der 
Fallschirm in den Fahrleitungen 
hängen bleibt. Die Züge müssen 
angehalten werden und die SEE-
Reparaturequipe leistet einen 
Sondereinsatz. Walti bleibt un-
verletzt. Zum Abschluss braust 
eine Vampire-Staffel zweimal 
«mit ungeheurem Pfeifen» im 
Tiefflug über die Köpfe hinweg, Flugplatzleiter Werner Schaedler wartet vor 
sodass die Erwartungen mehr als der Kantine auf seinen Flugschüler ( 1951) 
eifüllt werden. 

Ernst Selmoni, Inhaber eines Elektroinstallationsgeschäftes in Basel, investiert 
zwischen 1950 und 1954 viel Geld in den Flugbetrieb, ist aber sehr selten in Sprei-
tenbach anzutreffen. Ab Mitte 1950 leitet Werner Schaedler, Flugplatzchef und 
Instruktor, den Betrieb, von 1954 bis zum Weggang nach München im Januar 
1955 Heinz Schnyder (Fluglehrer und Mechaniker seit März 1952), Dietikon. 

19 



Dann übernimmt 
der ehemalige deut-
sche Kampfflieger 
Wolf Sauermann , 
neuer Hauptaktio-
när und langjähri-
ger Verwaltungsrat, 
die Direktion der 
Flugschule. Als 
Fluglehrer ist Peter 
Niedermayr tätig. 

Heinz Schnyder, geh. 1924, Der in Spreiten-
Flugplatzleiter 1954155 bach wohnhafte, 

bald finanziell in D 
Nöten steckende und sehr risikofreudige Sauer-
mann ist neben der Flugschule noch im Flug- Wolf Sauermann, Flugplatz-
zeugverkauf tätig. Dr. med. Edelmann aus Leiter 1955!56 
Zürich, Obmann einer Gruppe von 30 Motorfliegern, die gerne nach Spreiten-
bach gekommen wären, interveniert 1955 heftig beim Eidg. Luftamt wegen 
Schlampereien und finanzieller Misswirtschaft W. Sauermann entwickle den 
Betrieb immer mehr zu einem «deutschen Stützpunkt». Da die Flugplatzleiter 
in immer kürzeren Abständen wechseln (Rüfli , Schnyder, Naef, Schnyder, 
Rüesch, Buess, Schaedler, Niedermayr, Eichenberger), muss das Luftamt lau-
fend neue Betriebsbewilligungen ausstellen . Mehrfach verfügt es die Einstel-
lung des Betriebes für kurze Zeit, weil kein Flugfeldleiter mehr vorhanden ist 
Bei der Demonstration einer der von ihm vertriebenen Maschinen Norecrin 
stürzt W. Sauermann (von Kollegen oft ironisch als Dr. Sauerbruch bezeichnet) 
Mitte 1956 in Innsbruck wegen Flügelbruchs tödlich ab. Im Oktober desselben 
Jahres fällt die Gesellschaft in Konkurs 
c. Spreitenbach als deutsches Spionagezentrum (1954)? 

Anfangs November 1954 muss einer der in Spreitenbach stationierten 
14 Piperin Brugg notlanden. Da der Pilot ein Deutscher ist, führt das zu einer 
grossen Pressekampagne, die sogar Anlass zu einer Di skussion im aargaui-
schen Grossen Rat gibt Die Polemik ist umso erstaunlicher, als Nationalrat 
Dietschi aus Basel bereits 1951 eine Interpellation eingereicht hat, um Klarheit 
über die vermehrte Flugausbildung von Deutschen in der Schweiz zu erhalten. 
Der Bundesrat antwortet, dass es den Deutschen nach wie vor verboten sei, sich 
in ihrem Land fliegerisch ausbilden zu lassen. Das habe zu einer gewissen Ver-
lagerung dieser Brevet-Erneuerungen auf schweizerische Flugplätze geführt 
Zeitweise entfallen im «Willen> 55 % der Flugprüfungen auf Deutsche. Darun-
ter sind auch ganz Prominente wie der Schauspieler Heinz Rübmann - der Flie-
gernarr besass seit 1931 ein Flugbrevet- und viele ehemalige Pi loten der Luft-
waffe. Journalisten werfen «Spreitenbach» vor, neutralitätswidrig ein Alls-
bildungszentrum für deutsche Flieger zu sein. Man versteigt sich gar zum 
Vorwmf, dort würden Piloten für eine neue deutsche Wehrmacht ausgebildet 
An einer Pressekonferenz Ende November 1954 bezeichnen die Leitung der 
Schule (Heinz Schnyder), der Vertreter des Eidg. Luftamtes und Spreitenbachs 
Gemeindeammann Otto Muntwyler solche Vorwürfe als unbegründet 
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Der bekannteste Spreitenbach-«Schüler» Heinz Rühmann, im Cockpit und auf 
dem Weg zur Kantine, begleitet von Heinz Schnyder (1953) 

11. «Spreitenbach» wieder im Gleichgewicht (1957- 1969) 

Der Gemeinderat Spreitenbach nimmt am 10. September 1957 von einer 
Mitteilung aus Bern Kenntnis, wonach Ende Monat ein Detachement der Zer-
störungsabteilung einrücke, um die Entladung des Flugfeldes (50 Feldminen) 
vorzunehmen. Nach dem Rückzug der Armee ins «Reduit» waren viele ausser-
halb gelegene Flugplätze «miniert» worden. 

In der Absicht, das allfällige Entstehen einer neuen Flugschule in Spreiten-
bach zu kontrollieren, gelingt es der Motorfluggruppe Zürich (gegründet 1928, 

Flugaufnahme von Hans Suter (1951) bei einer Reitervorführung der Don 
Kosaken 
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beheimatet erst in Dübendorf und dann in Kloten), ab 1957 das gesamte Areal 
für sich zu pachten, sodass die Segler zu ihrer Uberraschung plötzlich nur noch 
als Unterpächter auftreten können. Die «Motörler» sind jedoch einverstanden, 
dass das Luftamt im August 1957 die Betriebsbewilligung den Seglern erteilt. 
Flugfeldleiter wird Max Steiner aus Schlieren, ab April 1959 Werner Eichen-
berger, der 1966 in Spreitenbach eine neue Flugschule eröffnet. 

12. Wie lernte man in Dietikon/Spreitenbach fliegen? 

a. Segelflug 

. ' . 
't 
t • ,: , ...,....._ 

Der Segelflug wird 
in der Schweiz seit 
1909 betrieben und 
bekommt ab 1921 -
ausgehend vom deut-
schen Flugzentrum 
«Rhön» - starken 
Auftrieb. Aus Sicher-
heitsgründen war al-. lerdings den Militär-

:;: , piloten der Segelflug 

Start mit Autowinde ( 1933 ). Oski Baroni gibt Gas 

lange Zeit verboten. 
In flachen Gegenden 
spannt man für den 
Start ein Auto vor. 
Bald geht man je-
doch zum Autowin-

denstart über (Spreitenbach verfügt ab 1933 über 2 Auto-Schleppwinden, einen 
Chandler und einen Auborn). Dank einer Umlenkrolle hatten der «Schlepper» 
im Auto, Lehrer und Schüler guten Sichtkontakt und es musste nicht mehr 
Richtung Auto gestartet werden. 

Der «Zögling» (Spannweite 10m, Länge 5,5 m, Leergewicht ca. 80 kg, Ge-
schwindigkeit ca. 50 km/h) bildete bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges das 

klassische Anfänger-
vehikel, weil Dop-
pelsitzer nicht in aus-
reichender Zahl vor-
handen und zudem 
teuer waren. Der 
«Zögling» war ein 
fliegendes Podium, 
zum Teil mit Stahl-
rohrrumpf, ohne Ver-

• schalung. Der Pilot 
sass frei oberhalb der 
Start- und Landekufe 
und betätigte den 
SteuerknüppeL Der 

Olivier Bergerbereit zum Start mit dem Zögling ( 1933) Flügel war aus Holz 
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hergestellt und mit 
Stoff bespannt. Die 
Instruktion des - in 
Spreitenbach nie 
hauptberuflich täti-
gen - Fluglehrers 
lautete: «Sobald das 
mehrere hundert Me-
ter lange Windenseil .. . 
anzieht, kurz anrut- Der Ford T 1920 schleppt den «Zogltng» zum Startplatz 
sehen lassen, dann Knüppel in den Bauch und mit vollgezogenem Höhensteuer 
steigen bi s der Windenzug aufhört, nachdrücken , ausklinken und in einer 
Linkskurve landen». Diese Einsitzermethode hatte den Vorteil, dass der Schüler 
vom ersten Augenblick an auf sich selbst angewiesen war und ungeeignete 
Kandidaten rasch erkannt wurden. Aus dem Bericht eines Schülers: «Der Star-
ter senkte die Fahne, ein Ruck, ein Rutscher und ich wurde wie ein Drache 
hochgeschnellt Die Spanndrähte surrten und pfiffen, aber ich war oben . Ich 
sass da, frei wie auf einer Kanzel im Luftraum, ohne Lärm, hörte die Kühe mu-
hen und die Startmannschaft unten am Platze diskutieren. Vor lauter Erleben 
und Staunen vergass ich beinahe die Kontrolle über Geschwindigkeit und Kur-
ven. Mit diesem ersten Hochstart war in mir der Virus des Segelfluges und die 
Lust zu diesem prächtigen Sport endgültig gepflanzt.» Ein solcher Flug dauerte 
20 bis 30 Sekunden, wobei eine Höhe von 2 bis 50 m eneicht wurde. Mit einem 
kleinen Lastwagen Ford T Modell 1920 wurde der «Zögling» in Spreitenbach 
wieder zum Startort zurückgezogen. Die beiden «Zöglinge» Max und Moritz 
konnte die SGZ im Jahre 1933 von der Fluggruppe «Albatros», Trogen, für zu-
sammen Fr. 200.- erwerben . 

Zweisitzer gibt es in der Schweiz seit 1942 («Geier» und «Spyr V») ; in Sprei-
tenbach ab 1950 («Kranich II» ). Der Schüler absolvierte im Zweisitzer rund 40 
Flüge am Doppelsteuer. Der Lehrer brachte ihm methodisch die Steuerbedie-
nung, den Start, die Landung und die Kurventechnik bei. Gestartet wurde im 
Winden- oder Seilschlepp, und die erste Ausbildungsstufe wurde abgeschlos-
sen mit einer Anzahl Alleinflügen auf Schul-Einsitzern, meist vom Typ «Gru-
nau-Baby». Der Flugzeugschlepp wurde erstmals 1931 in Dübendorf vorge-
führt. Sowohl Schlepper wie Segelflugzeug besitzen eine Ausklinkvorrichtung. 
Meist ist das leichtere Segelflugzeug zuerst in der Luft und fliegt etwa 20 m 
höher als das Motorflugzeug, um nicht in die Turbulenzen der «Lokomotive» 
zu geraten und um ein allfälliges Zeichen des Motorpiloten besser erkennen zu 
können. Ab 1940 besteht eine Gegensprechanlage. Für den Schlepp muss der 
Segler einer Geschwindigkeit von ca. 120 km/h gewachsen sein. In Spreiten-
bach kostet der Schlepp in den Fünfzigetjahren pro Minute (8 bis 15 waren 
nötig) einen Franken. 

Nach der zweiten Ausbildungsstufe und dem Leistungstraining erfolgte die 
theoretische und praktische Prüfung mit einem Experten des Luftamtes. Je nach 
Talent und Zeitaufwand wurde das Ausbildungsziel in 14 Tagen oder erst in 
zwei Jahren erreicht. 
b. Motorflug 

Vor dem Zweiten Weltkrieg war der zivile Motorflugsport in aller Regel ein 
Hobby für Gutbetuchte. Ab 1946 konzentrierten sich die Flugzeughersteller auf 
die Massenherstellung von Reise-, Geschäfts- und Sportmaschinen; die Preise 

23 



sanken beträchtlich. DieAnzahl der hauptberuflichen Fluglehrer nahm stark zu. 
Grenzübertritte ins Ausland waren im Flugzeug bedeutend einfacher als im 
Auto oder in der Eisenbahn. Um 1950 herum war es möglich, in 2 bis 3 Mona-
ten das Brevet als Privatpilot zu erwerben. Im Durchschnitt waren 30 Flug-
stunden ausreichend als Vorbereitung. Gleich von Anfang an wurde der Schüler 
in die Maschine gesetzt; die theoretische Ausbildung erfolgte beiläufig. Nach 8 
bis 10 Stunden zu einem Lektionspreis von rund 80 Franken konnten begabte 
Schüler und Schülerinnen schon den ersten Alleinflug wagen. Als Schulflug-
zeuge verwendete man in Spreitenbach- wo diese Ausbildung erst ab 1946 an-
geboten wurde - vor allem Piper-Maschinen. Beizufügen ist, dass mit Rück-
sicht auf die landwirtschaftliche Nutzung des Areals von April bis Juni 
grundsätzlich nicht geflogen werden durfte, um den Graswuchs nicht zu beein-
trächtigen. Während der restlichen Monate sorgte die Schafherde dafür, dass 
die Grasnarbe kurz blieb. 

13 . Das Lärmproblem 

Geriet die Dietiker Bevölkerung - vor allem die Jugend- in den Zwanziger-
und Dreissigerjahren vom Surren der Propeller geradezu aus dem Häuschen, so 
wurde der Flugplatz ab 1945 immer mehr als indirekter Verursacher von unan-
genehmem Lärm betrachtet. Die im Stadtarchiv Dietikon und im Bundesarchiv 
(Akten Luftamt) vorhandenen Reklamationsbriefe lassen sich nicht übersehen. 
Auch die Presse kritisierte die «Brummer» aus Spreitenbach. 

Bereits 1921 verlangt das Eidg. Luftamt u. a. das Einhalten einer Mindest-
höhe von 500 m über Ortschaften. 1947 macht unser Gemeinderat die Flug-
schule einmal mehr darauf aufmerksam, die seinerzeitige Vereinbarung, die 
Gemeindegrenze nur nördlich der Linie Agatha-Kirche-Bahngeleise-Uber-
landstrasse zu überfliegen, sei einzuhalten. 

Im Sommer 1966 beklagt sich der Gemeinderat Regensdorf heftig beim 
Luftamt in Bern über die Lärmbelästigung durch Linienflugzeuge, deren Ab-
flugroute von Kloten aus - mit Rücksicht auf den Segelflugbetrieb in Spreiten-
bach - an Wochenenden vermehrt über ihre Gemeinde verlegt werde. 

14. Unfälle 
Natürlich blieb auch 

«Spreitenbach» von un-
erfreulichen, ja tragi-
schen Ereignissen nicht 
verschont. Wir erwähnen 
nur die folgenschwers-
ten: 

a. Ein spektakulärer 
Unfall ereignete sich be-
reits im Eröffnungsjahr 
1917. Der «Limmatta-
ler» schreibt: 

1.8u'm' %lietj,etunfafl in ®d}!i.eren tvirb uni! 
fid)tie16en: r9Rontrua: alienb fam ein tJom 'J.lug.,-
iefb Ii'mmat.auftv·är'tii!'.. Ut&er 2!ftft:etten 
1Jet[llJ9Jte bei iWCotor, roas bie i)'lii!ger tJetian!aflte, 
um5uM,!ren unb '6ei eine IJlotlanbun'Q f!u betfu.d)m .. 
<!:s 1912lartg i1[J'nen nid)t, im •®!eitflug ba!J @5Mii!rener iY.elb 
311 rrrrip)m, unb unr nid)t in einen illawmeter l}ineitt3U,'Q1etaten,. 

[ie gegen llie mlaggonfa6rif a.6, !uo ber W\lpa.rat 1 in.b<en 
\Yirft. be!J frii{jeren ®aftf7aufe!J öum unb 
ftr.,den 6fieö. 1\,ßi!ot · )8 r u b er e r trll!!> )Sein&rw llaoon 
uub 'ntlt f;te ins ü6e119'efüf1rt lUftben; [ein )Segf.eite!r 
l,)l·me !am mit !fller{.e!Jull\!lfen babon. 'l)je erjre 
anv :mraoelrourlle [u·on meb. in {!'in 
3·tveiteil R>en Unfa.fl '{Jia.tte, olte · fotod 
mi!itärifid)o [T,et6ei. 
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b.Am21. Oktober 1931 kommt 
es zum ersten tödlichen Absturz. 
Hugo Schmid, bekannter Flug-
zeugkonstrukteur, Gründungs-
mitglied und führender Kopf der 
ehemaligen «AGIS» stürzt aus 
unbekannten Gründen mit seiner 
Eigenkonstruktion «Korsa Il» ab. 

c. Glück im Unglück hat W. Lä-
derach am 18. März 1933, als er 
bei Rückenwind mit einer «Aus-
tria» beim Ansetzen zu einer 
Steilkurve abstürzt, aber nur eine 
Lendenwirbelverstauchung erlei-
det. 

d. Der 1907 geborene Waadt-
länder Olivier Berger benützt seit 
1933 das Flugfeld, ist auch als 
Segelfluglehrer tätig und schildert in seinen Erinnerungen zwei Unglücksfälle 
(um 1938): 

«Lejour ouj'eus le plus pew; c'est lorsqu'un de mes eleves demanda un 
dimanche matin vers onze heures s'il pouvait effectuer un vol avec le Zögling . 
. .. Le vent d'ouest etait tres violent, ce qui n 'etait pasrare sur cet aerodrome. 
Je rendis mon eleve attentif a ce sujet et lui demandai s'il etait assez sur. Il re-
pondit affirmativement. Comme d'habitude, son Zögling serait tire par le cable 
au treuil de l'auto ... Quandje vis l'appareil grimper presque verticalement tel 
un ceif-volantje craignis le pire .. . Le planeur tangua a reculons tout en perdant 
de l'altitude. Enfin, le pilote put le retourner mais approchait dangereusement 
de la ligne a haute tension des CFF Baden-Zurich. ... La malchance voulut 
qu 'il abattit sur la ligne. Le plane ur s 'etait brise et pendait lamentablement 
sous les cables, avec le pilote encore attache a son siege et La tete en bas. J'en-
tends toujours ses cris de terreur. Par bonhew; l 'un des cables n'entra pas di-
rectement en contact avec les rails . .. Ainsi que nous l 'apprfmes, l 'express Edle-
Zurich devait passer quelques minutes plus tard! Entretemps, l'accidente etait 
parvenu, malgre des brulures, a se liberer de ses courroies, tomber sur les rails 
et se rouler de l 'autre cote 
du talus. On dutfaire cou-
per le courant du chemin 
defer pour entever la car-
casse du plane ur. « 

« Un dimanche apres-
midi, un camarade desira 
effectuer un vol avec le 
lourd appareil Grunau-
Baby ... Au lieu de se diri-
ger vers la fin de la piste 
( Dietikon), il fonce vers le 
sud, cote Spreitenbach. 
Un double poteau electri-
que en forme de triangle Segelflugzeug «Grunau-Baby» mit abrasierten Flü-
se trouvait sur ce cote de geln ( 1937) 
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l'aerodrome. llfaut croire que notre camaradefutfascine par ce poteau. Sems 
deriver d'un metre a droite et ä gauche, il piqua juste entre des deux mats! Les 
ailes du plane ur refuserent de francfür cet etroit joug. Elles se briserent a la 
hauteur dufuselage et tomberent sur le so!. Quanta n.otre camarade, il conti-
nua son vol a raz-terre uniquement avec le jitselage pour atterrir brutalement 
et longuemen.t sur !'herbe. ll n 'avait aucune blessure mais etait completement 
prostre.» 

e. Suizid eines Wachtsoldaten. Gemäss Mitteilung von mehreren vertrauens-
würdigen Personen hat sich 193911940 auf dem Flugplatz eine tragische Selbst-
tötung ereignet. Ein im Schützenloch beim Dorfbach postierter Wachtsoldat der 
Fliegerabwehr war tagsüber vom Schlaf übermannt worden. Kurz darauf lan-
deten Schultlugzeuge aus Dübendorf, deren Besatzungen die schlafende Wache 
entdeckten. Im Sinne eines Streiches oder einer Belehrung nahmen sie dem 
Schlafenden die Reservemunition weg und entfernten sich dann für längere 
Zeit vom Flugfeld. Bei der Rückkehr mussten sie feststellen, dass sich derbe-
treffende Soldat mit der im Gewehr verbliebenen Munition erschossen hatte. In 
der Panik angesichts der in der Zwischenzeit gelandeten Flieger und der ver-
schwundenen Munition erschien dem Wehrmann dieser Ausweg offenbar bes-
ser als Blamage und ein hartes Strafverfahren. 

f. Franz Zgraggen am 25 . November 1945: 

..- Segelfluo-Unglüdt Jmi[dlen Dietihon unb Spreitenbodl 
fajt jehm Gonntag aud) 

ge[tern bie Gegelfluggruppe 3iitid) auf 
ß'lu!}felb 3mijd)en !>ietil1on unb Gpr·eitenbad) 
Gd)leppflüge mir llnotor, unb Gege!j!ug3eu• 
gen. Um 12 U[Jr 15 [!artete bas l!notorflug• 
3·eug mit hem \j)iloten Gpal)ni nus Siirid) unb 
einl!m \j)af[ugier unb bem angel)ängten Gege[, 
flug3eU{J, in bem [id) ber 21jäljrige Gtubent 
3gr<rggen aus $iitid),5eebad) befanb. !las 
Gegeltlug3eug ljiltte nad} <Beminnung einer 
.\)öl)e oorr 300 bis 400 aushlinll•en 
unb bm ß'lug allein for·t'[et.)'en [ollen, mie bas 
oorljer [d)on melj1:ma!s gemad)·t morben mar. 
!>iesma.l erreid)ten bie t)'!U!}3euge aber nur 
ein·e .\)ö[Je oon etma 150 l!netern unh fan11m 
bann mieber. '8eobacl)ter [alren nun, mie beibe 
ß'l'Ug3euge plö!llid} ab[tür3ten unb neben bet 
Ueberlonb[!rafle miteinanber auf ·bie [rbe 
aufpmllt·en. 

3uer[t fcl)ien es, ·als ob ber Eiegier !!!lttobn· 
tiltflüge a.usfü[Jren mollte; in mlirhlid)heit 
mar aber, 1uie mon nad)[Jet erju[Jr, her 5e, 
gelfli•eger oon· !!!niang an [eines !!!pparates 
nie!)! .j)err; es mar ber er'[te 
Gd)leppf[ug, ben er untemaljm. \jllö!llidJ [tür3' 
ten beibe ß'lug3·euge sieid}3eitig aus breißig 
bis fiinf3ig W!et·ern .\)bl)e ab. !las 9Jlotorjlug' 
3eug fid 3UU[t auf ben Hnl1en ß'liigel, mo' 
burd) bn G!ut3 etmas abgebrem[t murbe. 
!>r-eifli!l \Ineter baoon entfernr lag her Geg, 
l·er in ::triimmnn, ben 3,n[a[fen· namens ß'. 
3graggen unter fid) be!ltoabenb·, ber auf ber 
Gt·elle t o t ,roar. 

!Jlun galt es, ben .qli!ot·en W!otorjlug' 
3euges, ber mit ·einem 'Sein in ben !!ler[tre• 
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bungen bes !!!pparat·es ·eingel1l•emmt mar, 3u 
befreien; bod)· jd)on jd)lugen aus bem 3nnern 
bes t)'lug3·euges bie ß'lammen entgegen, unb 
alle !!!n[tvengungen manen erfolglos. !las 
<J!ug3eug brannte lid)tetf.ol), unb nur mit in· 
31tli[dyen [Jerbei!Jel)olten \j)erjonen gelang es 
nud) großen ben eingeltlemm' 
ten qliloten bem &euertobe 0u [s 
mar aber oaud) [Jöd)jte 3-ei·t, benn !tur3 barauf 
mur·be boas '8en3inre[•erooir oom <J.euer er' 
f·aflt unb bi·e gan3e W!ajd)ine mar in ß'lam' 

gel}iillt. !>er qlafjagi•er, ber in iJie[em 
!5lug3euge mitgeflogen mar, ltonnte bie W!a, 
jcl)ine jel·bft oerlafjen unb lnocl) oerle!lt 3u 
ber •h·reiflig W!el·er enti·ernten Gtaatsjtrafle. 
Unoer3iiglid) murben bi•e beiben !Betleßten 
oon einem 2!uto aufgenommen unb nnd) 3ii• 
rief} ins oerbracl)t. 

'8e·i bem t ö b I i d} oerunglüdtten Gege!f[i.e, 
ger [Janbelt ·es jid) um ben 1926 gebor·enen 
ITran3 3 g r a g B·e n oon 3ü<id) unb Gilenen, 
e>tub-ier·mber, mol)nl)aft an ber !Jleunbrun• 
nenj!rafl•e 1 in 3üricl),ße1!bad). !>ie \j)er[ona. 
l-\en be·r beioen !!l ·e t r eilt-en f.aul·en : [mf! 
6 p al) n i, Gcl)mei3nmei[ter im Eieseiflug 
1942, geboren 1914, unb .\)ans 3' r u t 1 g e r, 
oon 9Jleiringen, beille mol)nl)tl'ft in 3ürid). 
!!lad) [r!tunbigungen im ·erli·tt 
[mft Gpa[Jni, ller bas W!otorflug3·eug ge' 
jteuert ljatte, lei·d)tere !!lerbmmnungen an ben 
'Seinen, mä[Jrenb fid) .\)ans t)'rutioger, ber als 
\jlafjagier mitf[og, •einen Unt·erf d)enhelbrud) 
un•b oermut!id) •einen 3u3og. !las 
'8efi·nben her bei•ben ß'lieger ijt 3Ufrie·benjtef, 
lenb; s:!·ebens!)efal)r beftel)t nicf}t. 



Die Trümmer des abgestürzten Segelflugzeuges ( 1945) 

g. Willy Gfeller am 22. Juli 1947: 

fJtmmclffol 
l)ietihon. i:JIFI 3' l u g 3' e u g a b ·[t u r 3- '21m 

ftartete cmf bem 'Jlugfelb 
unterljalb ·hei: 'iJlug[d}üler Will I) 
<Bi e l e r 3u einem Uebungsflll'!J. \ma• 

ltonnte i{Jm für e-inen '2!Ueinflwg an.oer• 
traut roetben, ba er bereits bie nötigen 
Stenntnif[e be[afl. Um 11.25 Uljr beobad}t.etm 
bie auf .l:J.em 'lflla!Je ß'lugleljr·er, 
ba[l mit ber !!Jla[d}ine etroas nid)t in ürbnu_nog 
roar unb ba ber (Slugjd)üler nad} l8eenbigung 
einer Sturoenüoung lteine roalj·rnef)mbaren 
Eiteueraus[d)läg.e mef)r ausfüf)rte, mufl ange• 
nommen roerl><!n, ba[l <Bfeller burd) eine 
üf)nmadjt bie f)err[djilf.t über ·bas 'J[ug3eug 
oer!or. 6ehunben fväteJ: [tüqte bas Eid}ul• 
jilu'll3eug 3irlta 300 !Dll!'ter oom Eitmtplnil 
entfernt mitten ins .ltorn'felb a·b, mo es burdj 
ben '2lufpra[( ooll[tönbig 3er[tört rourbe unb 
burdj bie bes aus·flie[lenben \Ben• 
3ins ilis 3Um Cfi[engerippe oet.brnnn.te. 
[ofort fletbeigeeilte !Rettungsmann[cljaft oer• 
[ud)'te ben bereits toten t)'fieger aus ber .lta• 

bine 3U befr·eien, bodj mufl!e bas l!Jorgahen 
bis 3ur Cfinbämmung bes (Seuers burd) 
(SeuerföfdJapparate einge[te[(t roerben. l8ei 
ber lBergung mies bie bes <nerungfüffi, 
ten furcljtbare <netbrennungen unb 
ftopfoer'fe!Jungen auf. :!·ob mufl jebod) 
[cljon beim 'llui[d}fagen ber !!Jla[cljine auf ben 
\Boben erfo(gt fein . 

Unter[ucljun'IJ über bie Ur[aclje bes 'lfb--
[tu·qes rourbe am 9lad}mittag auf ber Un• 
glüms<jtdle burd) bas \Libg. ßu'[tamt unb bie 
lfloli3eiorgane aufgenommen un.b bie 
3ur 'Je[t[tellung ber Xobesurjaclje lns ge• 
rid}tsmebi3ini[clje ;Jn[titut Mclj 3üridj ner• 
bradjt. . 

l8eim i'iibficlj oerung(üdtten t)'(ugljcljü1er 
ljanbelt es jiclj um ben an ber f)arbturm• 
j!rafl.e in 3üriclj rooljrrljaf! gernejenen mertre• 
!er \ffii(.(g Q>feTfer, geboren 1906. <fr ljinter• 
fä[lt eine <Battin unb brei ifl(eine \Buben, bie 
nun auf tragijclje Weife um if)ren Cfrnäf)rer 
genommen [inb. 

h. Am Sonntag, 14. März 1954, stürzt am Hüttikerberg infolge zu geringer 
Flughöhe eine in Spreitenbach gestartete Piper ab. Pilot Max Boiler und Passa-
gier werden zum Glück nur mittelschwer verletzt 

i. Am 4. August 1957 stürzt eine in Dällikon gestartete JODEL-D 11 kurz vor 
der Landung aus einer Höhe von ca. 75 m in die nördliche Kiesgrube, wobei 
beim Aufprall Pilot und Passagier den Tod finden . Die Maschine wollte in 
Spreitenbach für einen einstündigen Rundflug tanken. Diegenaue Unfallursa-
che konnte nicht ermittelt werden. 

k. Am 17. April 1959 kommt es auf dem Meienweg zu einer Kollision zwi-
schen einem landenden Segelflugzeug und einem Radfahrer. Diese Zufaluts-
strasse bildet eine ständige Gefahrenquelle ( sichtverdeckender Schafstall), mit 
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der sich viele Amtsstellen beschäftigen mussten. Während des Wochenendes 
werden jeweils Wachtposten aufgestellt, um Fussgänger und Radfahrer vor lan-
denden Flugzeugen zu warnen. 

15 . Modellflugzeuge 

Am Anfang der Fliegerei stand das 
Modell. Mit kleinen Flugapparaten 
wurden die Grenzen und Möglichkei-
ten für grössere Maschinen erforscht 
und erprobt. Handfertigkeit, Genauig-
keit und Ausdauer waren zum Bau der 
zierlichen Modelle erforderlich. 
Während Jahrzehnten war der Mo-
dellbau eine der Lieblingsbeschäfti-
gungen unserer Jugend, stark geför-
dert durch Verbände und Armee. 

Bereits 1934 wird das Flugfeld 
Spreitenbach auch für Modellflug-
zeug-Wettbewerbe benutzt. Die heute 
noch bestehende Modellfluggruppe 
Dietikon ist 1941 von Werner Bau-
mann gegründet worden . Die 28 Mo-
dellbauer haben ihr Lokal anfänglich Werner Baumann, Dietikon, Modell-
im «Rösslibot», neben dem ehemali- baueraus Berufung ( 1970) 
gen Restaurant Harmonie (heute 
Löwenzentrum). Während der Kriegsjahre kann sogar die Hauptstrasse zwi-
schen Dietikon und Spreitenbach als Startpiste benützt werden. Ein Motorseg-
ler mit knapp 3m Spannweite ist die grosse Attraktion. Später darf die Gruppe 
wieder das Flugfeld mitbenützen. Die Aufhebung des Flugfeldes im Jahre 1969 
zwingt die Gruppe zum Ausweichen auf verschiedene provisorische Plätze. Der 
Tod des stets hilfsbereiten und überaus erfahrenen Werner Baumann im Jahre 
1974 hinterlässt auch im Verein eine grosse Lücke. 

16. Das Ende 

Schon lange vor 1969 war den in Spreitenbach beheimateten Fliegern be-
kannt, dass ihr Flugfeld eines unschönen Tages dem Rangierbahnhof und der 
Flugsicherung Kloten zum Opfer fallen würde. Frühzeitig setzen daher die 
Segelfluggruppen Zürich und Bülach sowie die Brüder Eicheoberger eine Flug-
platzkommission ein, die im Aargau und in der Zentralschweiz rund ein Dut-
zend Projekte beurteilt. Nach vielen Enttäuschungen zeigt sich im Frühjahr 
1968 plötzlich die Möglichkeit, in der Gemeinde Buttwil AG auf 720 m ü. M. 
ein passendes Areal mit herrlicher Aussicht zu erwerben. Am l. Juni 1969 kann 
der idyllisch gelegene Flugplatz offiziell eingeweiht werden . 

Das Bedauern unserer Bevölkerung über den Wegzug der Flieger hielt sich 
in engen Grenzen. Die grosse Flugeuphorie war entschwunden, der fliegende 
Mensch kein Wunder mehr. 
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Das Flugfeld 
befand sich 
westlich des 
Autobahn-
zubringers 
« Mutschellen 
strasse» 
( Flurbezeich-
nung «Wille») 
(1968) 

Dem seit 1981 
voll ausgebau-
ten Rangier-
bahnhofist 
das ehemalige 
Flugfeld über-
lagert 
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Dietikon mit anderen Augen gesehen 

Vorwort des Verfassers 

Dieses Neujahrsblatt ist so zufällig entstanden, wie ich in Dietikon wohne. 
1968 suchten wir eine Wohnung, zwecks häuslichem Niederlassen nach voll-
zogener Hochzeit. Da in unserer geliebten Stadt Zürich unmöglich etwas zu fin-
den war, das unseren Vorstellungen und besonders unserem schmalen Porte-
monnaie entsprach. Unsere erste Wohnung an der Birmensdorferstrasse sollte 
nur eine provisorische Angelegenheit sein. Es zog uns so bald als nur möglich 
zurück nach Zürich. Bekanntlich ist aber nichts so dauerhaft wie ein Proviso-
rium. Langsam und unmerklich begannen wir uns auch in Dietikon heimisch zu 
fühlen und zu integrieren. Handballclub, Tennisclub, Turnverein, Kindergarten, 
später Schule mit unserem inzwischen eingetroffenen Nachwuchs, das waren 
so die Integrationspunkte für uns. Als wir dann unser Eigenheim erwarben, 
waren die Weichen für das Dableiben definitiv gestellt. Und so ist aus dem 
Kurzaufenthalt ein Leben in einer Stadt von schon mehr als 34 Jahren gewor-
den. Selbstverständlich nahmen wir nun Dietikon auch anders wahr, und inter-
essierten uns für die Belange der Stadt. Meine Vorlieben galten schon seit eini-
ger Zeit der Literatur, der Architektur, der Bildhauerei, und hier speziell den 
Eisenplastiken. Darum fühle ich mich auch in Dietikon so heimisch. Ausser-
dem liebe ich die Erkundung unbekannter Gegenden. Dies sowohl in fernen 
Ländern, der Schweiz und auch der engeren Heimat. Am liebsten auf stillen 
Wegen, weg von den Touristenströmen, um die Landschaft und die Menschen 
zu spüren . Auf vielen Streifzügen durch Dietikon habe ich einige für mich 
schöne und interessante Objekte und Sichten gefunden. An der Vernissage des 
Neujahrsblatts 1998 fragte mich mein langjähriger Bekannter Marcel Acher-
mann: «Du schreibst doch Gedichte, wie wäre es, wenn Du mal ein Gedicht 
über Dietikon schreiben würdest?» Spontan sagte ich zu, nicht ahnend, was al-
les auf mich zukommen würde .. . 

Das vorliegende Neujahrsblatt ist keine Fotoschau über Dietikon. Es ist auch 
keine Beschreibung oder ein Inventar der wichtigsten Sehenswürdigkeiten. 

Dieses Neujahrsblatt ist die subjektive Sicht eines Zufallsdietikers, der hofft, 
dass seine heimliche Liebe zu dieser Stadt durchschimmert. 

Mein Wunsch und meine Hoffnung geht auch dahin, den Blick für die ver-
borgenen Schönheiten zu öffnen, mit denen Dietikon so reichlich gesegnet ist. 

Helmut Ziegler 
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«Schlafstadt.» 
«Güselkübel von Zürich.» 
«Wo liegt denn das?» 
«Was, du wohnst da?» 
So lieblos 
wird über Dich geredet. 
Und doch 
hast Du so viele 
verborgene 
und auch sichtbare 
Schönheiten, 
Besonderheiten, 
Skurrilitäten. 
Man muss nur 
offenäugig, 
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wachsinnig, 
unvoreingenommen 
und weitherzig 
Dich durchstreifen. 
Dann bist Du vielleicht 
bereit, freizugeben 
was viele 
nicht sehen können, 
nicht sehen wollen. 
Du bist heimlich verborgen 
meine grosse Liebe, 
und darum 
versuche ich, 
Dir 
Deine Geheimnisse 
zu entlocken . 



Bahnhof, 
du empfängst mich 
unfreundlich, 
ein Klotz aus Beton, 
unästhetisch karg, 

mich packt, 
und Ziel, 
wenn ich dann müde 
zur Heimat zurückkehre. 

funktionell , Der Busbahnhof, 
zweckorientiert luftig und hell, 
Jedoch du bist sonnendurchströmt 
Start, wenn das Fernweh Auch er ein Zweckbau 
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ohne Schnörkel, 
doch herrlich ästhetisch. 
Er weckt in mir Gedanken 
an sein Pendant 
in Moshi, Kilimandscharo: 
mit pulsierendem Leben, 
Gedränge, Gepäck 
und Ziele wie Nairobi 
und Daressalam. 



Passend dazu , 
stilverwandt, 
die Velohalle. 
Auch sie 
lichtdurchftutet, 
hell , durchscheinend. 
Nichts von dunklem, 
abweisenden Beton . 

34 

Abgeschlossen 
durch den Taxistand 
wirkt das Zentrum 
geschlossen. 
Für ein 
empfängliches Auge 
rei zvoll , harmonisch, 
ästhetisch und schön. 



Oase der Ruhe 
inmitten 
der Hektik. 
Bei der 
Industriealisierung 
entstanden. 
Zum Glück 
durch Weitsichtige 
erhalten 
geblieben. 

Lieblich plätschert 
die Reppisch. 
Hier ist Sonne 
und Schatten. 
Du ladest 
zum Verweilen, 
zum Essen, 
zum Trinken, 
zum Spielen 
in fröhlicher Runde. 
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Hatte wohl dieser den Fliegern gehörig am Rande der Stadt 
Lärmgeplagte den Marsch blasen ein Bild 
beim Einrichten sollte? wie 
seines Balkons in den Bergen. 
schon eine Ahnung Auch das HeileWelt 
von Grounding kann man noch (wie viele Kälber 
und dass man sehen: hat die Kuh?). 
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St. Agatha, 
Du wirkst 
einfach komisch, 
ohne Stil , keine Klasse, 
wuchtig gedrungen, 
innen eher kitschig. 
Doch auch Du 
birgst ein Geheimnis: 
In tiefer Nacht, 
wenn Dein Turm 
voll beleuchtet 
sich an einer tiefen 
Wolkendecke spiegelt, 
dann wirkst Du 
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Überwachsen, 
geheimnisvoll. 
Erinnerungen 
an Märchen. 
Ein Atelier, 
so scheint es. 
Doch nicht 
zu erfassen 
mit Massstäben 
unserer Gesellschaft. 

Wer mag hier 
leben , 
arbeiten, 
fröhlich 
und traurig sein? 
Ich lasse 
den Schleier 
des Geheimnisses 
darüber liegen. 

38 



39 

Pilze haben viele Farben, 
von weiss bis schwarz. 
Sie wachsen 
an verschiedenen 
Orten, 
im Wald 
und auch an Füssen, 
doch eher selten 
im Gesicht! 

Ursprüngliche Landschaft 
am Rande 
der Industrie, 
unerwartet, 
zauberhaft. 
Staunen und Wundern 
beim Anblick 
des exotischen 
Eisvogels. 
Sehnsucht 
nach Natur, 
hier kannst du 
dich etwas 
erfüllen. 



Salamj. 
Duft von Italien, 
Sonne und Wein, 
doch gab es hier 
eine Salamifabrik 
von grösserem 
Ausmass. 
Geblieben sind nur 
die phantastischen 
Gebäude. 
Wie lange noch? 

Bier schätzen viele. 
Vorbei aber 
die Zeit, 
da unzählige 
klejne Betriebe 
die Vielfalt 
hervorbrachten. 
Zum Glück 
blieb uns erhalten 
das wunderschöne 
Sudhaus 
als Zeuge 
der Industriebaukunst 
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Dominierend 
stehst Du, 
wunderschön renoviert, 
fest in 
«Tessiner Hand» ; 
und doch heisst Du 
«Bären»! 

Die winzige Insel 
mit ihren wunderbaren 
Bäumen, 
ein Paradies 
für die Wasservögel. 
Immer öfter 
auch Asyl 
für entflohene Exoten 
wie Moschusente, 
Mandarinente, 
Kanadagans 
und sogar 
schwarzer Schwan! 
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An der Strasse 
zum Bahnsteig des 
«Schwellenhüpfers», 
unscheinbar, 
gern übersehener Zeuge 
unserer Vergangenheit. 
Ein Stück Mauer 
des riesigen Gutshofes, 
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der einst an der Lirnmat 
die Legionen der Römer 
verpflegte. 
Sie steigen hervor, 
die Kohorten, 
gepanzert im Staub. 
Grenzland 
zu den Barbaren. 
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Ich wende mich 
seitwärts 
durch die uralte, 
feuchte und muffige 
Unterführung 
zurLimmat, 
der alten Ader 
von Dietikon. 

Hier ein Zeuge 
der glanzvollen 
Ausstellung 
Eisen 89, 
als Dietikon 
die Hauptstadt 
der Eisenplastiker war. 
Unvergänglich schön, 
immer elegant: 
Gillian Whites Plastik 
«Sphäre Il». 



Vorbei an den 
rotmäuligen Monstern 
vor der Rapid. 
Durch die dunkle 
Unterführung. 
Auch sie speziell, 
da niederer als 
gewöhnlich 
(gestauchte Lastwagen 
grüssen). 

Da steht sie, 
majestätisch thronend, 
unübersehbar, 
beständigkeitszeigend, 
wahrzeichendarstellend, 
eisenstadtwürdig: 
Mattiolis 
«Duomo d'acciaio». 
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Tauche nun ein 
in die Welt 
der Märchen, 
der Gnomen, 
der skurrilen Gestalten. 
Lass los, 
lass dich verzaubern! 
Geniesse die 
Überraschungen 
aufdem 
Weg 
durch den Wald. 

Ich habe nicht 
weitere Worte 
über einen Künstler, 
der beharrlich 
seinen Weg 
gegangen ist. 
Ich verneige mich 
und schweige. 
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Undurchdringlich 
scheinen 
Zaun und Gitter. 
Hier 
ruhen die Toten. 
Es kommt 
niemand 
wieder hinaus 
und ebenso will 
niemand freiwillig 
hinein . 
Warum also 
der Hag? 

Und wieder 
ein eleganter 
Zeuge 
der Eisenstadt 
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Ein gewaltiger Bau 
fesselt mein Auge: 
Soffex. 
Swiss Optionsand Finan-
cial Futures Exchange. 
Berühmt geworden 
als einer der ersten 
vollautomatischen 
Handelsplätze 
für Derivate. 
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Du könntest 
im Süden stehen , 
irgend wo 
an der Sonne, 
als Tuchfabrik 
oder so. 
Dein Charme ist 
umwerfend, 
auch wenn du nur 
das Brocki bist! 



Pflanzen schwimmen, 
Bäume spiegeln 
sich im Wasser. 
Geheimnis 
über Geheimnis, 
tief im Wald. 
Deinen Namen 
bekamst Du 
vor zweihundert 
Jahren! 

Ein Zeuge 
des letzten 
Krieges 
inmitten 
einer Siedlung. 
Vergessen, 
zweckentfremdet, 
nicht einmal mehr 
Mahnmal! 
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Ein schmuckes Kleinod 
mitten in der Stadt 
aus vergangener Zeit. 
Eine Wohltat 
fürs Auge, 
das sonst durch 
Beton und 
Asphalt 
strapaziert wird. 

Wie trotzest Du 
Jahr für Jahr 
der Kälte, 
dem Wind. 
Hast du dich 
verirrt in den Norden? 
Träume von 
Sonne 
und Meer 
rufst Du 
beim Betrachten. 
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Denkerin 
am Waldrand. 
Beschützerin oder 
Symbol 
für die Bewohner 
einer versteckten 
Villa? 
Es bleibt offen, 
lässt Platz 
für Phantasie 
und Träume! 

Vexierbild 
mitten im Wald: 
Gigeliboden. 
Morast 
und Tümpel , 
Finsternis, 
doch sonnendu rchbrochen. 
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Kreuz und quer 
durch das Quartier 
der Eigenheime 
und der Villen. 
Das Auge schweift, 
bleibt nirgends haften. 
Banal langweilig, 
protzig oder fad . 
Bei vielen ist wohl 
das Schöne 
im Innern, 
weil der Anblick 
von at1ssen 
erspart bleibt. 

Einst Revolution 
in der Architektur, 
heute vergessen! 

Einsamer Hausiweg 
am Schäftibach; 
Idylle 
am Stadtrand 
im Osten. 
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Jahreschronik Dietikon 

Oktober 2001 

1. In Dietikon, wie auch in der ganzen Schweiz, läuten die Kirchenglocken 
zum Gedenken an die Opfer des Massakers im Regierungsgebäude in Zug. 
Der Amoklauf fordert 14 Todesopfer. Auch das öffentliche und private 
Leben gedenkt an diesem Tag der Opfer. 

4. Der Gemeinderat bewilligt 36500 Franken für die Führung eines Mittags-
tisches im Zentralschulhaus. Weiter genehmigt er 800000 Franken zur Er-
reichung des Labels «Energiestadt» und genehmigt zudem die neuen Sta-
tuten des Zweckverbandes Sozialdienst Limmattal. 

4. Eine Delegation der ukrainischen Stadt Lernberg orientiert sich in der Keh-
richtverbrennungsanlage Dietikon über die Abfallbeseitigung. 

12. Verrussage im Foyer des Stadthauses. 14 Kunstschaffende zwischen 16 
und 25 Jahren zeigen ihre Werke. Die Kulturkommission will einen För-
derpreis für junge Kunst in Dietikon schaffen und vergibt die ersten drei 
Preise. 

I 8. Lob für die Kehrichtverbrennungsanlage. Die Eco Swiss hat den Schad-
stoffausstoss geprüft. Die gemessenen Werte liegen deutlich unter den vor-
geschriebenen Grenzwerten. 

20. In der Wohnüberbauung Oberdorfstrasse wird die erste betreute Wohn-
gemeinschaft für ältere Menschen eröffnet. 

20. Rund 50 Interessierte lassen sich anlässtich des Grenzumganges Dietikon/ 
Bergdietikon kompetent orientieren über Geschichte, Geologie, Flora und 
Fauna. Die Veranstaltung wird vom Verkehrsverein durchgeführt. 

30. Ein dritter Kandidat für das Stadtpräsidium. Neben dem bisherigen Hans 
Bohnenblust und dem bereits portierten Rolf Steiner kandidiert nun auch 
Markus Alder von der Demokratischen Partei für das Amt im Frühjahr. 

November 2001 
2. Dietiker Seillorenleben im Film. Im Auftrag des Seniorenamtes hat eine 

Filmemacherin das Dietiker Seniorenleben im Film festgehalten. Die Pre-
miere im Gemeinderatssaal findet grosses Interesse. 

2. Im Pfarreizentrum St. Agatha wird unter der Hoheit von Stadt und Katho-
lischer Kirchgemeinde ein Mädchentreff eröffnet. 

7. Auf dem Kirchplatz wird eine Ausstellung eröffnet, welche die Beziehung 
zum Wald fördern will. Als Blickfang dient ein Torso des wohl grössten 
Tannenbaumes, der von Borkenkäfern zum Absterben gebracht wurde. Der 
Baum stand im Hohneret. 

8. Die Sitzung der Bürgerlichen Abteilung des Gemeinderates genehmigt den 
Voranschlag 2002 und heisst 17 Einbürgerungen gut. In der Politi schen Ab-
teilung werden die kantonalen Geschworenen gewählt und 2 Postulate 
überwiesen. 
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13. Buchpremiere im GemeinderatssaaL Die Geschichten aus Dietikon, ver-
fasst vom ehemaligen Redaktor Jakob Grau, werden in Buchform der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Gastredner sind der Verleger Heinz Lüthi , 
Regierungspräsident Markus Notter und Stadtpräsident Hans Bohnenblust 

16. Kar! Klenk wird Ehrenbürger der Stadt Dietikon. Der 
ehemalige Sekundarlehrer betätigt sich in seinem 89. Al-
tersjahr noch immer aktiv am Gemeindeleben als Chro-
nist, Volkstänzer und Mitarbeiter im Ortsmuseum. Das 

wird von Stadtpräsident Hans Bohnen-
blust überreicht unter grosser Beteiligung der Bevölke-

17. Auf dem Kirchplatz werden auf Anregung der Vereinigung Zentrum Dieti-
kon monumentale Schneeplastiken geschaffen. Das «Rohmaterial» musste 
allerdings herbeigeschafft werden. 

24. Vernissage für das Neujahrsblatt 2002. Das Thema ist der Dietiker Bau-
kultur gewidmet. 

Dezember 2001 

7. Manfred Tschannen wird im Beisein von Behörden und Statthalter Felix 
Leimgrübler als Chef der Stadtpolizei vereidigt. 

8. Alfred Vetter (parteilos) meldet seine Kandidatur zum Stadtpräsidium an. 
Mit dem bisherigen Hans Bohnenblust sind es nun vier Kandidaten die für 
dieses Amt kandidieren. 

9. Ernst Plattner, von 1963 bis 1995 ehemaliger Stadtpolizist und Chef-Stell-
vertreter, gestorben. 

10. Auf dem ausgedienten Maag-Areal im Industriegebiet ist ein 60-Millio-
nen-Gewerbehaus-Projekt geplant. 

13. Der Gemeinderat genehmigt den Voranschlag für 2002 mit einem Steuer-
fuss von 122 Prozent. Ebenso bewilligt er einen Kredit von 746000 Fran-
ken für die Neugestaltung des Friedhofes, Teil Mitte. 

14. Das Thermometer beim Zentralschulhaus zeigt 14 Grad unter Null. 
15. Seit 70 Jahren ist das Hotel Sommerau an der Zürcherstrasse im Besitz der 

Fanlilie Frapolli. 
16. Die Erneuerungswahl des Stadtrates für die Amtsdauer 2002-2006 wird 

publiziert. Für die sieben Sitze des Stadtrates sind 11 Kandidaten und für 
das Stadtpräsidium 4 Kandidaten angemeldet. 
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Januar 2002 

Stadtrats- und Gemeinderatswahlen am 2. Februar 2002. Das öffentliche und 
mediale Leben wird beherrscht von den Präsentationen der verschiedenen Be-
werber um ein öffentliches Amt. 
5. Die Kulturkommission stellt ihr neues Programm vor. «Kultur aus Dieti-

kon» lautet das Motto und die meisten Veranstaltungen im Kulturpro-
gramm sind auf Dietiker Kulturschaffende abgestimmt. 

6. Die Bremgarten-Dietikon-Bahn wird hundert Jahre alt. Mit verschiedenen 
Aktionen feiert die Bahn ihr Jubiläum in der Öffentlichkeit. 

9. Attraktion im Dietiker Wintersport. 
Marmoriweiher wird als Eisfeld freige-

geben und zieht Jung und Alt in seinen Bann. 

11. Elf Kandidatinnen und Kandidaten stellen sich in einem vom Ausschuss 
der Parteien organisierten Podiumsgespräch im Gemeinderatssaal dem Pu-
blikum. 

12. 1200 Läuferinnen und Läufer rennen am 35. Zürcher Neujahrslauf in Die-
tikon um die Wette. 

, Die Cattaneo AG erhält die Abbruchbewilli-
' : gung für Teile der traditionellen Salami-

' -: " fabrik. Die Fassade der geschichtsträchtigen 
Gebäude soll erhalten bleiben. 

26. Sigi Attinger (57) nach kurzer Krankheit gestorben. Er kandidierte noch 
für die Wahlen in den Gemeinderat auf der Liste 6 und war MitgEed ver-
schiedener Kommissionen. 

31. Der Gemeinderat -letztmals in dieser Zusammensetzung- genehmigt den 
privaten Gestaltungsplan «Einzonung N.iederfeld». Mit der Reabsierung 
dieses Planes wird der Weg frei für die Ubersiedlung der IKEA von Sprei-
tenbach nach Dietikon. 

31. Das Cabaret der Schlieremer Lehrer, «Rotstift», gastiert mit seiner Ab-
schiedstournee in Dietikon. Die besten Nummern aus 45 Jahren beschlies-
sen die erfolgreiche Bühnentätigkeit dieses Ensembles. 
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Februar 2002 

3. Stadtratswahlen. Gewählt werden: Marianne Landolt, Otto Müller, Reto 
Saxer, Johannes Felber, Gertrud Disler, Arthur Hess. Stadtpräsident Hans 
Bohnenblust erreicht das absolute Mehr nicht und muss sich einem zwei-
ten Wahlgang stellen. Im Gemeinderat ergeben die Wahlen folgende Sitz-
verhältnisse: SVP ll ( + 1), SP 8 ( -1), CVP 7, FDP 4 ( + 1 ), EVP 3, Grüne 1, 
Schweizer Demokraten 1 ( + 1 ), Politisches Forum 1. 

19. Gegen den privaten Gestaltungsplan «Bodacher» (IKEA-Umzug von 
Spreitenbach nach Dietikon) reicht die Grüne Partei das Referendum ein. 
Damit wird eine Volksabstimmung herbeigeführt. 

28. Die Vereinigung Zentrum Dietikon zieht nach einem Jahr Bestehen eine 
positive Bilanz. Verschiedene Projekte konnten verwirklicht werden. 

März 2002 

1. Eine ausserordentliche Generalversammlung der Genossenschaft Stadt-
halle schätzt den Aufwand für den Neubau der abgebrannten Stadthalle auf 
11 Millionen Franken. Die Fianzierung soll auf mehrere Säulen aufgebaut 
werden, unter anderem auch durch einen Beitrag der Stadt Dietikon. Am 
18. März beantragt der Stadtrat einen plafonierten Kreditantrag von 3 Mil-
lionen Franken. Dieser unterliegt der Volksabstimmung. 

3. Im zweiten Wahlgang wird Stadtpräsident Hans Bohnen-
blust in seinem Amt bestätigt. 

11. Rochade im Stadtrat. Otto Müller, bisher Vorstand der Sozialabteilung, 
wechselt zu den Finanzen und der neugewählte Johannes Felber über-
nimmt das Sozialdepartement 

14. Gemeinderat. Für die Amtsdauer 2002/2003 werden gewählt: Dr. Hansjörg 
Frei, Präsident, Roger Brunner, 1. Vizepräsident und Maria Spielmann, 2 . 
Vizepräsidentin. Gewählt werden ferner die Rechnungsprüfungs- und die 
Geschäftsprüfungskomrnission, das Wahlbüro und die Sozialbehörde so-
wie die Bürgerliche Abteilung. 

18. Gaudenz Buchli kandidiert erneut als Schulpräsident 
19. Eine starke Westwindböe von rund 200 Kilometern bringt an der Badener-

strasse ein Baugerüst zu Fall. 
20. Kristin Gunkel, seit 13 Jahren als Tierärztin und Ausbildnerin in Nica-

ragua, wird von der Universität Zürich für ihre soziale Tätigkeit mit dem 
Ehrendoktor ausgezeichnet. 

24. Die Stadtjodler feiern 75 Jahre Bestehen mit einem Festkonzert in der St.-
Agatha-Kirche. 
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Apri/2002 

1. Die Rechnung der Stadt Dietikon weist einen Bruttoüberschuss von 12 
Millionen Franken aus. Die Steuerkraft ist merklich gesunken und die Er-
träge aus den Steuereinnahmen blieben unter den Erwartungen zurück. 

7. Ein Jahr nach dem Brand der Stadthalle ist Morgenrot in Sicht. Die Pläne 
zur Wiederherstellung sind bereit und über die Finanzierung wird noch ab-
gestimmt werden müssen. Vor allem die Vereine beklagen den Ausfall der 
Halle im Fondli. 

18. Der Gemeinderat bewilligt unter anderem einen städtischen Beitrag von 3 
Millionen Franken an den Neubau der Stadthalle. Dieser Kredit ist mit ver-
schiedenen Bedingungen verbunden. 

18. Das Dietiker Jugendparlament hat an seiner ersten Vollversammlung Ar-
beitsgruppen gebildet. Dem Stadtrat wird ein Gesuch um Bewilligung von 
12000 Franken als Startkapital für das laufende Jahr eingereicht. 

24. Dietrich Pestalozzi wird als Nachfolger von Viktor Erni zum Präsidenten 
des Industrie- und Handelsvereins gewählt. 

30. Die Jugendanwaltschaft des Bezirkes Zürich zieht von Zürich nach Dieti-
kon um und richtet sich an der Neumattstrasse ein. 

Mai 2002 

8. In Schlieren findet die letzte Vorstellung des legendären Cabaret «Rotstift» 
grossen Beifall. Während 48 Jahren haben die Rotstift-Akteure, zu deren 
Gründer der Dietiker Lehrer Röbi Lips gehörte, Zuschauer in der ganzen 
Schweiz mit ihren stets anständig-kritischen Szenen unterhalten. 

9. Zur Realisierung eines Jugendparlamentes wird in Dietikon ein Trägerver-
ein gegründet. Das Parlament will Jugendliche zwischen 13 und 21 Jahren 
zum aktiven Mitdenken in Politik und lugenfragen animieren. 

11 . Grosses Interesse bei der Bevölkerung findet 
Frühlingsfest der Vereinigung Zentrum 

Musik, Modeschauen und Fest-
wirtschaft begleiten den Frischmarkt 

15. Schulpflege und Hochbauabteilung orientieren über die Bauvorhaben für 
die Schule. In den nächsten fünf Jahren sollen in vier Schulhäusern An- und 
Umbauten vorgenommen werden. Das Parlament hat dafür in verschiede-
nen Kreditanträgen grosse finanzielle Mittel zu bewilligen. 

21. Eine Million Franken will die Schulpflege aufwenden für ein Computer-
konzept für die Primarschule. Die Folgekosten sollen jährlich 500000 
Franken betragen. 

22. Die Schweizer Demokraten starten ein Volksinitiative, wonach in Dietikon 
Einbürgerungen vor eine Volksabstimmung gelangen sollen. In den Par-
teien herrscht darüber keine Begeisterung. 
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23. Das Parlament bewilligt einen Kredit von 800000 Franken für Umbauten 
im Zentralschulhaus (ohne Lifteinbau). 

26. Nach einem unentschiedenen Spiel gegen Altsretten 2a (0:0), steigt der FC 
Dietikon in die 2. Liga auf. 

29. Eine Stim1mechtsbeschwerde gegen die Schellerareal-Studie wird vom 
Bezirksrat abgewiesen. 

Juni 2002 

2. Wahlen und Abstimmungen. Gaudenz Buchli als Präsident sowie 20 wei-
tere Kandidaten für die Schulpflege werden gewählt. Dem Privaten Gestal-
tungsplan Bodacher und dem 3-Millionen-Kredit für den Wiederaufbau 
der Stadthalle wird grassmehrheitlich zugestimmt. Gewählt werden ferner 
die katholische und die reformierte Kirchenpflege. Lisbeth Binder wird 
Präsidentin der katholischen Kirchenpflege. Für die Komplettierung der 
reformierten Kirchenpflege findet ein 2. Wahlgang statt. 

2. Das Blaue Kreuz feiert 125 Jahre Bestehen. 
12. Der Stadtrat gibt sich ein neues Leitbild. Darin werden Richtlinien für die 

Zukunft der Stadt aufgestellt. 
20. Der Gemeinderat genehmigt die Jahresrechnung 2001 und die Sonder-

rechnungen. Für die Gruppenräume und die Schülerbibliothek im Schul-
haus Fondli werden 1,9 Millionen Franken bewilligt. 

24. Ein schweres Gewitter mit golfballgrossen Hagelkörnern verwüstet Kultu-
ren und richtet Schäden an Immobilien und Fahrzeugen an. 

26. Ein neues Projekt für die Gestaltung des Kirchplatzes wird zur Beurteilung 
aufgelegt. Die Volksabstimmung ist auf den Herbst 2002 geplant. 

28. 18.00 Uhr Startschuss zum Kantonalen Musikfest, verbunden mit einem 
Stadtfest An zwei Wochenenden Ende Juni und im Juli werden Musikver-
eine aus dem Kanton und Gastvereine erwartet. Dietikon verwandelt sich 
während sechs Tagen (und Nächten) in eine jubilierende Festregion. Platz-
konzerte, Wettspiele und Marschmusikdemonstration sowie jeweils ein 
Gesamtchorkonzert mit 1000 Musikanten bildet den musikalischen Tei l, 
während Beizen, Chilbi, ein Jahrmarkt und zwei monumentale Feuerwerke 
den äusseren Rahmen des Grossanlasses bilden. 

[ I -. ' • I , ·:r 
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Platzkonzen 
der Stadtjugendmusik 

Marschmusik 
an der Schöneggstrasse 
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Juli 2002 

3. An einer Medienorientierung wird der Plan zur Neugestaltung des Kirch-
platzes vorgestellt. Die Kosten werden mit 4,5 bis 5 Millionen Franken ver-
anschlagt. 

4 . Der Gemeinderat genehmigt den Geschäftsbericht 2001 des Stadtrates mit 
einem Lob an Behörden und Verwaltung. 

7. Das Zürcher Kantonalmusikfest ist zu Ende. Über zwei Wochenende, ins-
gesamt 6 Tage, konzertierten 84 Vereine mit 4300 Musikanten um die 
Wette und Gunst der Kampfrichter. Die Veranstalter der mustergültigen 
Grassveranstaltung sprechen von rund 50000 Besuchern. Dietikon stand 
voll im Zeichen von Fest, guter Laune und besten Wetterbedingungen. 

15. Baubeginn im Fondli. Der Wiederaufbau der im April 2001 abgebrannten 
Stadthalle beginnt. Mit der Einweihung wird auf Herbst 2003 gerechnet. 

19. Ehrenbürger Kar! Klenk feiert seinen 90. Geburtstag. 
24. Neuer Floh- und Antikmarkt Jeden Mittwoch wird auf dem Privatgrund-

stück an der Unteren Reppischstrasse ein Floh- und Antikmarkt durchge-
führt. 

30. Neue Marktstände am Dietiker Frischmarkt Von der Zentrumsvereinigung 
werden den Marktfahrern neue Verkaufsstände zur Verfügung gestellt. 

August 2002 

5. Führungswechsel bei der Spitex . Elisabeth Liechti übern immt die Führung 
des Spitex-Teams. 

12. Die Hochwassersituation in verschiedenen Teilen der Schweiz ist im Lim-
mattal (nicht ganz) spurlos vorübergegangen. Die Limmat führte 346 Ku-
bikmeter Wasser pro Sekunde zu Tal. Kleinere Uberflutungen verursachen 
kaum Schäden. 

28. Bei Grabungsarbeiten im Garten der Firma 
Bolliger Treuhand an der Bahnhofstrasse 
wird ein Skelett gefunden. Nach Angaben 
einer Anthropologin stammt das Skelett von 

....._."_ ________ ---'einem ca. 45jährigen Mann. Da die Schädel-
decke defekt war, muss der Mann vermutlich eines nicht natürlichen Todes 
gestorben sein. Auch der Fundort ausserhalb der ehemaligen Friedhof-
mauern lässt eine nicht reguläre Bestattung vermuten. Der Bestattungsort 
ist zudem innerhalb der Mauern des ehemaligen römischen Gutshofes. 
Viele Rätsel werden jedoch bestehen bleiben. 
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September 2002 

2. Der Stadtrat bewilligt einen Kredit von 106000 Franken für einen zwei-
stufigen Wettbewerb zur Sanierung des Hallenbades. 

3. Dietikon und Schlieren haben zusammen mit sechs weiteren Teilnehmern 
die Vorqualifikation zur Steigerung der Attraktivität ihrer Stadtzentren 
überstanden. 

4. Wieder einmal die Berufswahlschule. Die aufsichtsführende Behörde hat 
Schulleiter Michael Muheim wegen unterschiedlicher Auffassung über die 
Schulführung entlassen. 

5. Die reformierte Kirchgemeinde bewilligt einen Kredit von 3 Millionen 
Franken für ein Neubauprojekt An der Sonneggstrasse soll ein 6-Familien-
Haus entstehen. Die beiden Pfarrhäuser werden ihres schlechten Zustandes 
wegen abgerissen. 

8. Am Zürcher Knabenschiessen wird der 17jährige Dietiker Fabian Pianzola 
Schützenkönig. 

15. 

111 , 
J 

Mit Jubiläumsgottesdienst und weltlichen Feiern wird das 
Jubiläum 75 Jahre St.-Agatha-Kirche gefeiert. Jubiläumsgast 
ist Bischof Paul Vollmar. 

21. Mit einem Extrazug nach Yverdon wird der Dietiker-Tag an der «expo 02» 
begangen. 

22. Die Stimmbürger bewilligen einen Kredit von 1,9 Millionen Franken zur 
Sanierung und Erweiterung des Schulhauses «Fondli» mit 2338 Ja gegen 
1391 Nein. 

29. Festliches Wochenende. Das Dietiker Stadthaus feiert 10 Jahre und die 
Stadtjodler 75 Jahre Bestehen. Die beiden Jubilare begehen mit einschlä-
gigen Aktionen den Festsonntag. 
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